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Denen
Miamodiſchen und wieſie die

Weltnennet

Galanten Predigern
entgegen geſetzet

Statt einer Antwort auf die Frage eines guten
Freundes und Studioſi Theologiæ:

Was er ietziger Zeit leſen, und ſich fur eine
Methodeim Predigen angewehnenſolle?

Kurtzlich entworffen
Von

A. M. P. M.
Jn Franckfurth, Leipzig, Hamburg und an andern Orten zu haben
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jgg die herrlichen, geiſtreichen Predigten
2 und andere gelehrte Schrifften des eeligen
 Herrn D. Lutheri beh dem heilſamen Ke-
ormations-Wercke, unter Gottlichem
JSeeegen, das meiſte gethan ſolches iſt ohnJ ſtreitig. Und eben dieſes iſt die Urſache, daß

dieſelben ein fo ſchmertzlicher Dorn in den
Augen der Papiſten ſeyn welche auch in ih

Jren geringſten Schrifften ſich nicht ent
 halten konnen, ihren daruber gefaßten

dieſer geiſtreiche Mann ihrer Kirche durch ſeinen Mund und Feder—
einen gewaltigen Stoß gegeben, auch dieſelbe in unwiederbringli—
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6 D. Martin Luther
chen Schaden geſetzet und noch ſetze. Der empfindlichſte Tort, der dem
Pabſtthum durch die Predigten und Schrifften dieſes theuren Ruſtzeugs
GDttes geſchehen, beſtehet hauptſachlich darinnen, daß ſo viel groſſe Ka
nige und Furſten durch die uberzeugende Wahrheit, ſo in denſetben ent
halten, bewogen worden, aus dem DienſtHauſe des Rom. Eghptens aus
zugehen, und die erkannte Wahrheit in denen von GOtt ihnen anvertrau
ten Landen einzufuhren, auch den Pabſtlichen Sauerteig mit großmuthi
gem Eifer und Standhafftigkeit auszufegen. Es hat zwar der Pabſt und
ſein Anhang gleich Anfangs keine Muhe noch Fleiß geſpahret, dieſen Ver
huſt wieder zu erfetzen. Da ſie aber dem Geiſt und Weißheit, die aus dem
Munde und Schrifften Lutheri redeten, nicht zu wiederſtehen auch die allzu
tieff gewurtzelte Erkenntniß der Wahrheit aus denen Hertzen ſo vieler
Durchlauchtigſten Bekenner nicht auszurötten, viel weniger etwas mit
Gewalt wider ſie auszurichten vermochten: ſo haben ſie die Evangeliſche
Konige, ChurFurſten und Stande mit Liſt und guten Weouten wieder
um unter ant Joch zu bringen und hie aus des ſeel Eutheri uno ſeiner ge
treuen Mit Arbeiter Predigten und Schrifften geſchopffte Erkenntiß der
Wahrheit durch allerhand gleißneriſche Vorſtellungen zu verdunckeln
und die Fruchte des reinen Worts der Wahrheit in ihnen zu erſticken
geſucht.

Wie offte haben ſie ſtrenge, wie offt ctelinde Mittel vor die Hand
genommen, die lroteſtirende wiederum zum Ruckfall zu perſuadiren? her
groſſen Bedrohungen auietzo zu geſchweigen. Ja ſie haben ſich wohl
eher ſelbſt an die Proteſtantiſchen Haupter gemuchet, ihre Hofe lrequen-
tiret, denenſelben allerhand Dinge gar ſuſſe vorgepfiffen „damit ſie ihnen
die Augen blenden und das reine Evangeliumenebſt der Gewiſſens-Frey
heit aus den Handen ſpielen und rauben mochten. Muan hat Anno 1660.
zu Franckfurth und Anno 1668. zu Regenſpurg politiſche Vorſchlage
gethan, ob und welchergeſtalt die Lutkeriſch Evangeliſchen mit denen ſo
genanten Catholiſchen Kirchen in der Keligion mochten konnen verglichen

werden. Was der ſonſt wohl bekannte Jeluit bariſonnn in ſrinen Epiſteln
ſchreibet, wie er nehmlich nichts verabfaumet, auch Tag und Nacht nht
gefeyret, mit groſſen Herren hroteſtantiſcher Religion umzugehen und ſol
che omnibus modis zu btreden, daß ſie ſich wiederum zu der Romiſchen

Kirche
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der beſte Prediget. 7
Kirche begeben ſolten, ſolches iſt denen Gelehrten bekannt. So hat auch
Robertus Turnerus, Anglus, ein Jefuit zu Jngolſtadt und Proſeſſor ſeine
liſtigen Anſchlage in ſeinen Epiſteln Num. 19. Anno 1189. edit. an Jo—
hannem Ravaricum zur Gnuge der Welt fur Augen geſtellet. Und was

der bekannte Fater Woltk am Ende des voritgen und Anfang des ietzi
gen Seeuli an groſſer Herren Hofen, die er offters frequentiret, fur la-
triquen gemacht, wie er die Weiblein gefangen und betrogen, iſt in vie
len Schrifften bekannt gemacht worden. Vide quoque Bellarminum
Epiſtol. 170. ad Franciſcum Dominicum à Jeſu Maria, Carmelitanum3

ingleichen an den Chur Furſten von Beyern, an den Biſchoff zu Wurtz
burg und Bambergk 2rc. darinnen lauter Confilia, das Evangeliſche

Lutherthum wiederum uübern Hauffen zu werffen, zu finden ſeyn. Der
ſonſt wohl bekannte Collniſche Jeſuite, Epiſcopus und Canonicus, D.
Petrus Cutſemius, unterſtunde ſich bey dem Hochloblichen Auguſto,
Chur— Furſten zu Sachſen Anſuchung zu thun, und ſchrieb unter
andern ihm zu: Er ſolte ſich doch wieder zum Catholiſchen

Glauben begeben; Alkein fein Hof-Prediger, D. Hoë ab Hoëneg,
wiſchte ihm das Maul und fertigte ihn gar ſchimpftich ab, in ſeiner Ke-
ſponſ. ad parænelin provocatoriam &c. Und der theure Chur—
Furſt Autuſtus dlieb beſtandig bey der Evangeliſchen Wahrheit, und

hat ſich in ſeinen herrlichen Verordnungen, ſo wohl in der Kirche, als
Policeh einen unſterblichen Ruhm bey der Nach-Welt gemacht. O wie

groß wuſte ſich nicht in vorigem dveculo Pater Schönmann in ſeinem Catho
liſchen Zeug- Hauß zu machen, darinnen er unter andern auch geſchrie—

ben: Warum bey unſern Zeiten keine eintzige Lurſtliche Perſon
vom Catholiſchen Glauben abfalle und ſich zum Lutherthum
begebe; Aber hingegen vieke groffe Herren und Furſten vom Lu
therum ab und dem Pabſtrhume zugefallen ſeyn? Er fuhret ein lan

ges Regiſter ſolcher hohen abgetallenen Durchlauchtigfſten Haupter an.
vid. Sagittar. contraSchonemann ZeugHauß. braſeh Labyr. Apolt. p. g8.

Lalſſenii getroſtetes Ephraim. p. 722. Die Urſach aber kan ein ver
nunfftiger Lutheraner und Proteſtant gar bald erkennen lernen, wenn
er auf des Aucuſtiner-Monchs, Auguſtini Gihbon de Burgio, Doct.
«cc Profelſ. zu Erfurth, Einteitung Achtung giebet, welcher de Luthe-
is Schiſmatico quidem, ſed reconeilialiili, Difput. IV. quæſt. ult. p. 332.
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8 H. Marun Lutheralſo ſchreibet: Man furchtet ſehr, es werden endlich die Durchlauchs
tigſten Hauſer Teurſchlandes und der krotelſtirenden Furſten gar un—
tergehen, woferne fie die Wiederkunfft zu der Catholiſchen Kirche noch

langer verſchieben. Denn GOTT hat ihnen nach ſeiner ſonderbah
ren Schickung ſo viel Erben beſcheret, daß wenn unter dieſelben (wie
es denn die Geſetze Teutſchlandes erfordern) Jhre Furſtenthumer, wie
man allbereits angefangen, ferner ſolten zertheilet werden, ſo muſten fie
nach und nach nothwendig den alten Schein verliehren, und ſetze ich
nicht, wie ſie dieſem Ubel konnen beſſer abhelffen, als wenn ſie die Lutke-
niſche, oder Calviniſche Religion verlaugnen und zu der Romiſch-Catho-
lſchen Kirchen ſich bekehren, in welcher ihre Nachkommen zur Gnuge
konnen verſehen und verpfleget werden. Denn da konnen etliche Car-
cnqale, Ertz-Biſchoffe und Biſchoffe ſeyn; Andere konnen Præpoſi-
u, Decani, Scholaſtici und Canonici derer Stitſterwerden; Noch an
dere konnen ſich in den Heiligen Orden begeben, und durch Verlaſſung
der weltlichen Guter ſſich dem Willen GOTSES widmen; Und alſo
kan die Regierung Dero Lander allezeit bey den Aelteſten in ihrer Wur
de erhalten werden. Soo ſanffte, ſo leiſe wiſſen ſie ihre Anſchlage vor
zutragen, die Guter groſſer Herren an ſich zu ziehen und aus ihren Klo

ſtern, Graffſchafften und Furſtenthumer zu machen. Et ſic: Piſtu-
h dulee canit volucres dum decipit auceps. Aber verfluchte und Ge
wiſſensloſe Anſchlage, die nur nach zeitlichen lntereſſe ſchmecken, dar
durch groſſer Herren Hauſer erſchopfet, deren Autoritat geſchwachet,
darbey aber das Ewige Wohl der Seelen verſaumet wird! Man will
ſehen auf die Verpflegung des Leibes und des Standes, auch wohl eite
le und vergangliche Dinge, aber nicht auf die Seelen und derer Men—
ſchen Seeligkeit, welche ſonſt nirgends als in der wahren Keligion und
Kirchen, und bey denen, die ihr anhangen, zu finden iſt; Gewißlich,
wenn der ſeelige Vater Lutherus hatte konnen Ronictreiche, Lur—
ſtenthumer, Cardinals-Mutzen, BiſchoffsSlabe &c. aus—
theilen, es wurde der groſte Theil der Welt ihm zugefallen ſeyn,
oder auch noch heutiges Tages zu uns treten, wie mir viele Fa-
piſten, die einige Erleuchtung gehabt, ſelbſten geſtanden haben. Allein
wie die wahre Kirche und Keligion dem Mond gleichet, der bald zunimmet
und helle glantzet, bald aber wiederum abnimmet und wenigen Schein

hat;
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5.

der beſte Prediget.

Alſo wenn heute die Chriſtliche Kirche Halcyonia und gute Witte
rung gehabt, ſo iſt ſolche morgen bald wiederum in die groſte Verfolgung
gerathen. Und wie es ihr, von Anfang der Welt her, ergangen, ſo wird es
auch ferner bis ans Ende der Welt mitihr alſo ergehen. Es muß die
wahre Kirche blutige Verfolgung mit ihrem Haupte erfahren und erdul
ten. Der Apoealvptiſche Drache, der die edelſten Oerter und prachtig—
ſten groſſen Stadte der Welt unter ſich gebracht hat und dieſelbigen be
herrſchet, der verfolget noch das Weib in der Wuſten, das iſt die Chriſtli
che Kirche, ſie muß ſich verbergen, wie Elias mit ſeinen Propheten, ſich in
die Felßlocher verſtecken muſte. L Keg. XVIII. 4. Ebr. XI, 38. Apoe. XII.
Uund ſpoichergeſtalt iſt und bleibet die Kirche Chriſti Grex puſillus, eine
kleine Heerde, Luc. XII. das Schifflein, das allenthalben mit Wellen
umgeben iſt, Matth. VIII. Die Archa Noah, darauf wenig Seelen ſich be—
finden, Gen. VI. Eine Roſe unter den Dornen, die ſich nach Chriſti
Exempel und Weiſſagung keine beſſere ſata einbilden darff. Sie iſt die
Troſtloſe, uber die alle Wetter der Trubſal gehen, Eſ. LIV. Jn deſſen
Anſehen ſeynd, wegen ſolcher Verfolgung freylich wenig, die ſich zu ihr of—
fentlich bekennen. Der groſte Theil laufft den breiten HollenWeg, der
zur Berdam̃nuß abgehet, Matth. VII. Noah kunte zu ſeiner Zeit keine GOtt
kennende Weiber fur ſeine Sohne finden, Gen. ViIII. Elias meynte, er
ſey es alleine, der noch GOtt kenne und wiſſe, da doch der HERR 7ooo.
erhalten, die fur dem Baalihre Knie nicht gebeuget hatten, 1. Reg. XIX, 15.
Zitterten doch die KirchenSaulen, verſtehe die Apoſtel, da JEſus
ihr Haupt und Heyland am Creutze hieng, zwiſchen Himmel und Erden!
Als Arius die Gottheit Ehriſti leugnete, hieng ihm erſtlich alle Welt an?
Mirabatur orbis, ſagt Hieronymus adverſus Luciterianos, ſe tain eitò factum
Ariamum. Die ttantze Welt wunderte ſich, daß ſie bald Arianiſch
worden ſey. Uls der Romiſche Biſchoff Liberius von dem Schutz der
Gottheit Chriſti nicht weichen wolte fragte ihn der Arianiſche Kayſer
Conſtantinus: Quota pars orbis terrarum es tu?. Wer biſt du doch gegen
die gantze Welt? die wenige Zahl benimmet der Wahrheit nichts.
Waren doch in dem Chaldæiſchen Feuer-Ofen nur drey Geſellen, die die
Warheit bekenneten. Ach der Weg iſt ſchmahl der zum Leben gehet und
wandeln ſolchen ſehr wenig ſagt der Heyland, Matth. VIl, 48. Paulua
ſagt: Nicht viel Edle nach dem Lleiſch hat GOTT erwehlet,
J.Cor. J. Alſo wundere man ſich nicht, daß bey dieſen letzten Zeiten es auch
alſo ſchlimm und boſe mit der wahren Religion und glaubigen Kirchen

Chriſti ausſiehet. B Weil



6.
Co D. Mariin Luther

Weil nun des ſeeligen Mannes Lutherĩ Schrifften annoch man
then die Augen aufthun, daß ſie dem blinden und blutdurſtigen Pabſt
thum beſſer einſehen konnen; Soſahens freylich die Papiſten hertzlich
gerne, daß von den Schrifften Lutheri kein Biat mehr zum Vorſchein kom
men mochte. Der unter ihnen hochgeachte Jefuit Adam ã Conzen, hat ge
wunſchet, und auch in die Welt hinein zu ſchreiben keinen Scheu getra
gen, daß doch ſolche Schrifften, und ſonderlich die Tomi Lutkheri mochten
von denen Papiſten felbſt aufgekauffet und verbrennet werden, damit ſol
che niemand ferner mochten unter die Augen kommen. Ja in Ermange
lung derer würden die Latheraner cher wiederum zu gewinnen ſeyn und
wieder RomiſchCatholiſch werden. Cornelius à Lapide hat ſuper Cap.
VI. Apocal. der Lutheriſchen Keligion dis lrognoſticum geſtellet: Sie
werde nicht 15o0 Jahr beſtehen. Aber GOTD Lob! wir ſtehen noch
und Sie dargegen ſind gefallen, Apoe. XIV. Denn GOttes Wort und
Luthers Lehr, bleibet und beſtehet ewig, Eſ. XL, g. Wir zehlen, GOTT
ſey Lob und Danck geſagt: nunmehro von der Keformation an Anno 1517.
bis hieher Anno 1717. zwey hundert Jahr und konnen ſagen:

GOtt Lob! Martln LVthers Lahr
Bluhet nVn zwen hVnDert lahr.

Warum aber die Papiſten Luikero und ſeinen Schrifften ſo ſehr feind

ſeyn, iſt gar leicht zu erachten; weil nehmlich darinnen das ſchandliche
Pabſtthum und deſfen Greuel manniglich klar und deutlich vor Augen ge
leget werden, welchen GOtt als einen theuren Ruſtzeug hierzu erwehlet,
daß er der Babyloniſchen Huren die SundenBloſſe entdecken und ihre
greuliche IJrtthumer der Welt vor Augen ſtellen ſollen, dargegen das
reine Evangelium, welches man unter die Banck gedrucket und verſtecket,
wiederum als ein Licht der Seelen auf den keuchter ſetzen, daß numehro,
nachdem dieſes geſchehen, ein jeder mit Paulo ſagen kan: Jch weiß an
welchen ich glaube und bin gewiß. 1 Tim. J. 12. Wir haben nu
mehro durch den Dienſt des theuren Mannes Lutheri wiederum ein fe
ſteres Prophetiſches Wort, und Jhr thut wohl, daß ihr drauff
achtet, als auf ein Licht, das da ſcheinet in einen dunckeln Ort,
biß der Tag anbreche und der Mor genſtern aufgehe in euren
Hertzen, 2. letr. i9. Wir haben wiſ en und bekennen den wahren
GOtt, wie er ſich, ſeinem Weſen und Willen nach, uns geoffenbahret
hat. Wir haben das reine Wort und Evangelium, welches eine Krafft

iſt



der beſte Prediget. i
iſt zur Seeligkeit, Rom. J. Trotz ſey allen andern Religionen und Kir
chen gebothen, daß ſie uns beſchuldigen ſolten, ob waren wir iemahls von
dem reinen Wort GOttes abgegangen, oder hatten die heiligen Sacra-
menta zetſtummelt adminillriret; Dahero werden auch die Pforten der
Hollen unſere Kirche,ob ſie ſchon ſehr offt bedranget wird, nicht uberwalti

gen konnen, bſal. CXXIX, 1. Mattk. XVI, 18.
Aber, Aber, nur nur dieſes iſt ſchmertzlich zu bejammern, daß wir La-

theranerleider! bishero ſelbſt durch die eugierigkeit ſo weit verfallẽ ſehn,
daß viele der Gelehrten und auch ſtudirenden Jugend faſt ſebſt einen Eckel
an den herrlichen und geiſtreichen Schrifften unſers ſeel. Herrn Lutherĩ
haben wollen, und ſolchergeſtalt dieſelbigen wenig achten, oder wohl gar
von ihnen nicht gebuhrend geleſen werden. Denn auch viele von denen
Theologis vergaffen ſich heut zu Tage anauslandiſchen Schrifften, le
gen ſich bloß auf das Moraliliren, aber die nothwendigen Glaubens-Leh—

ren bleiben dargegen liegen und zurucke. Da mehnet mancher: Wenn
er ietzo, nach der verderbten WeltManier. ſeine Doctrinen auf Engliſche Art
oder Methodo Anglicana vortrage, wunder was fur einen applaulum er
dardurch bekomme, und was fur ein auserleſener Lehrer er fur andern
ſey? Gieichwie der verderbte Geſchmack der heutigen Welt iſt, ſo ſtehen die

Lehten vom Glaubenfaſt wenigen an, und die Meiſten ſind in die Moralia,
oder SittenKunſt und Gebothe dergeſtalt verliebet, daß ſie eine Predigt
eines Fehlers beſchuldigen, wenn dieſe Erbauung nicht allenthalben er
ſcheinet, ſchreibt D. Olearius in der Vorrede uber M. Benjamin Gerlachs
Richterſtuhl des Gewiſſens. Wenn mancher, nach langen Spindifi.
ren, eine Predigt zuſammen geſcharret, ſo muß ſolche alsbald inoffentli—
chen Druck gegeben  ſolte ſie auch ausgeſchrieben und aus andern Spra
chen uberſetzet ſeyn) und als ein neu gelegtes Ey allenthalben ausgejackert
werden. So ſeynd auch in wenig Jahren die Engliſchen Bucher in
Teutſchland in groſſer Menge eingeſchlichen. von vielen ſehr begierig ge
ſuchet, geleſen und recipiret worden; worzu auch die Myſtiichen Bucher
kommen, welche nach und nach die Gemuther alſo eingenommen, daß ſie
von dem Eyfer des Herrn Lutheri und der alten reinen Lehrer weit ab

gehen; Dargegen die Engliſchen Homilien und Moraliſir Kunſt ſich
angewehnen, ſo daß bey manchen Prediger mehr Engellandiſche oder
auch Myſuſche Schrifften als laitheri und nach ſeinem Geiſt ſtiliſirte Bu
cher gefunden werden, welches ich meines Orts vor eine groſſe Berachtung
und Undanek halte. Es werden zwar der Zuhorer Ohren, die immeriu

B 2 nach
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12 D. Martin Luther
nach neuen Dingen jucken, dadurch gekitzett; aber der gemeine Manm,
dem man am meiſten zugefallen predigen ſoll, wie Lutherus und andere tapf
fere Theologi mehr gethan, der verſtehet und behalt nichts, gehet aus einer
ſolchen Traſonifchen Predigt ſo klug heraus, als er hinein gegangen iſt.
O was fur ſchwere Gerichte GOttes werden einmahl auf ſolche Prediger
fallen! die durch ihre aſlectirten Tendel. Predigten nicht GOtt, ſondern
Mentſchen zu aefallen, aenve diaot kakeant

ka—Ach unſere in Git ruhende Aiten Theolegthaben zu ihrer Zeit ſchon
hieruber groſſe Klagen gefuhret, und von der Sache gantz anders raiſont

ret. Niemand will mit dem Kindlein Stammeln, ſagt Hr. D. ein
rich Muller, in ſeinor ſEunnaotickan c

 vàe νανν v vie Linoer, Knechteund Mautde in die Kirche, denen muß man vredigen, die durffen
unſerer Predigt und nicht die Gelehrren. Wenn ich allein D. bie-
ronvmo oder Plilinno Gitto aνν

ſollen



der beſte Prediger. 13
ſollen in ihren Predigten ſchlecht, gerecht und einfaltig lehren, damit es die
einfaltigen verftehen, faſſen und behalten konnen. Wenn ſie aber zu mir
M. hhiſippe und D. Pommern kommen, da mogen ſie ſich horen laſſen,
wie gelehrt fie ſeyn, da ſollen ſie wohl confundiret und zuſchanden werden.
Tom. III. Witteb. f. 196.b. Einen groſſen Eyfer gebraucht er wider die
zalanten und Alemodifchen Prediger, die in der Kirchen nach hohen ſchwe
ren und ſubtilen Dingen trachten, und dieſelbe dem Volcke furbringen und
davon predigen, fuchen ihre Ehre und Ruhm, wollens einem oder zweyen
Ehrgeitzigen zugefallen thun. Wenn ich allhier predigen ſoll laſſe ich mich
aufs tieffſte herunter, ſehe nicht auf die Doctores und Magiſtros, deren in die
40. drinnen ſeyn, ſondern auf den Hauffen junger Leute, Kinder und Ge—
ſinde, deren in die hundert und tauſend da ſeynd, denen predige ich, nach
denenſelben riehte ich mich und die bedurffens: Wollens die andern nicht
hoören, ſo ſtehet die Thure offen. lu Præfat. Tom. J. Witteb. Germ. ſchrei—
bet er: In predigen ſoll man nicht ſtoltziren und etwan prahlen, daß man
es alſo koſtlich und gut gemacht hatte; Ein ſolcher ſpricht Lutherus greif
fe an ſeine Ghren, er wird gewiß ein Paar ſchoner langen und
rauchen EſelsOhren finden. D. Joh. Foörſter P. P. Witteb. hat ſeine
Studenten treulich gewarnet und geſagt: Sie ſolten nicht Klhetoriſiren,
ſondern feine klate Spruche ihren Zuhorern dermahleins vortra
gen, denn ſolche konne der Teuffel nicht leugnen. Die Papiſten hatten

vor und zu Lutlteri Zeiten viel Nlonche und Meßpfaffen. Sie hatten
ihre Doctores und Magiftros, die mit dieſen Tituln ſtoltzierten, welche der
Prophet Zacharias GotzenDiener nennet, Cap. X. XIII. Welche auf

der Cantzel bald die Patres, bald die Concilia, bald die Traditiones, bald die
Lugen und Cabeln von den Heiligen dem Volcke furſchwatzeten. Etli
che grundeten ſick auf den Ariſtotelem andere auf ihre Schul Lehrer, noch
andere machten bloß von denen Meſſen broleilion: Aber niemand wolte
ſich finden, der das Wort Gottes rein und lauter geprediget hatte. Da

aber der ſeel. Herr Lutherus auftrat und Gottes Wort zum Grund hatte
zu ſeinen Predigten, da lieff das Volck hauffen weiſe zu, daß es dieſen ey
ferigen Mann ſehen und horen mochte. Zu Magdeburg wolte ihm die

Kirche zu enge werden, fonderlich da er An. Chriſti 124. Dom: VI Tii-
nit. in der JohannisKirchen eine Predigt ablegte, da das Volck ſich zu
ihm drang, viele legten ſich Leitern.an die Fenſter, daß ſie von ihm das
Weort Gottes horen kunten. Viele Fapiſten, die ihn etlichemahl geho—
ret hatten, fprachen; Sie wolten an dieſes Monchs Lutheri Predicgt
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macht und ſich durch ein Stuck BeckelFleiſch ins Ambt praclieiret, andere
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ihr lebelantt gedencken; denn es war lauter Wort GOttes, ſo hattt
es auch ſein cKrafft. Der erſte Keclor zu Wittenberg, D. Mällerſtadius,
wurde von iedermann zur ſelbigen Zeit fur ein Miraculum Mundi gehalten;
Allein da er D. Lutherum diſputiren und predigen horete, ſprach er: Hic
Monachus omnes aliquando Doctores confundet univerſam reformabit
Eccleſiam; nititur enim Prophetarum Apoſfolorum ſeriptis, ideoque ſoli
verbo Dei conſidit, quod nemo evertere poteſt. Dieſer Monch wird
runfftig alle Doctores confus machen, und die gantze Kirche reformi-
ren; denn er grundet ſich auf die Schrintten der Propheten und
Apoſtel und verlaſſet ſich allein auf das Wort GOttes, daß kein
Menſch umſtoſſen kan.  Der zu ſeiner Zeit hochberuhmte Papiſte, An-
dreas Maſius, ein ſtattlicher Lingniſte jm Kloſter Weingarten, ſaate in ei
ner eſtimlicher Geſellſchafft vieler Lutheraner und Papilten: Daß in Lu-
theri Schrifften, und zwar in einem Blat plus Theologiæ, mehr gott
liches Dinges zufinden ware, als offt in einem gantzen Buch eines
alten Vaters. Eraſmus, als er wieder Lutherum ſchreiben ſolte und man
ihm groſſe Geſchencke verſprach: ſagte er ausdrucklich: Major eſt Luthe-
rus, quam ut a ie intelligatur. Lutherus iſt weit groſſer und gelehrter,
als daß ich ihn verſtehen mag, aus einen Blat ſeiuer Schrifften kan
man mehr lernen/ als aus einem groſſen Buch eines Schul Lehrers. bau—
lus Langius nennet Lutherum: der Univerſitat Wittenberg Ornamentum

Coronam. Eine Zierde und Krone. vid. Buckol. Oliander in orat.
16. lib. a. cap. 69. f. 8331. Chytræus in Chron. Saxon. f.226.

Aber heut zu Tage bey dem taulichten Chriſtenthum weichet man ſehr
von Luthero ab und wollen ihm wenig imit ren. Mau findet in manchens
Predigten offt kaum ein paar dicta kiblica und Spruche allegiret, das u
brige alles beſtehet in MenſchenWorten, in Complementen, und was die
Ohren der fleiſchlich-geſinnten WeltHertzen kutzel. Viele Prediger
wollen fur groſſe Theologo; angeſehen und veneriret ſeyn, die doch auf Aea-
demien kein rechtes Collegium gehöret auch niemahls eine Catheder,
weder in Philoſophicis, noch Theologicis, betreten, und ein ſpecimen publi-
cum von ſich ſehen laſſen, ſondern ihre meiſte Zeit auf denen Dorffern
aufm Fecht und Tantz-Boden zugebracht, oder auch wohl gar mit denen
Comeedianten herumb gezogen, und die edle Zeit liederlich angewendet.
Gleichwohl unterſtehen ſich ſolche ſelbſt gewachſene Geiſter, wenn ſie durch
ihren Bon jour, Huth und Beutel, oder andere Caſus obliquos ihr Gluck ge
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rechte Theologos, die ordentlich auf Academien ihre Studia getrieben und
ruhmlichſt abtolviret auch durch diſputiren, peroriren und andere Exerci-
tia Academiea ſich einen guten Ruhmerworben zu cenſiren, und durch ihr
ſündliches Plauder. Maul zu verachten, da ſie doch, wenn ein Synodus, oder
Concilium ſolte ctehalten werden, nicht zum geringſten Schreiber
könten gebrauchet werden. So hat die verkehrte NarrenWelt das
ihrige lieb. Sie will Leute haben, die parum ſeientiæ nihil conſcientiæ ha
ben; Denn Stadia gelten bey ihr wenig oder nichts. Wer prav ins Ge
lack hinein plaudern kan und ihr hofiret, der iſt ein Prediger fur dis Volck.

Sehen wir aber den Eilect ſolcher galanten Prediger und Heuchel
Predigten an, ſo iſt die nothige Erdauung leider! ſehr ſchlecht. Unſere al
ten Lehrer, D. Höe, Hunnius, Schmidt, Balduinus und ſo mehr hatten bey ih
ren Predigten und Ambte noch fromme Zuhorer, die ihren Cathechiſmum
und die Bibelwohl verſtunden; Wir dargegen haben heute zu Tage, beh
dem vielen Kunſteln ſchlechte und unwiſſende Zuhorer, und muß man ſich
offt hoch verwundern, daß ſolche Leute, deren Prediger und Beicht-Vater
groſſen Staat von ſich machen, ſo gat ſchlecht in ihrem Chriſtenthum be—

ſchlagen ſeyn, als faſt das tumme Volck zuvor im Papſtthum geweſen iſt.
Gie horen die Predigten mit an, loben und ruhmen auch ſolche, gleich—
wohl aber verſtehen ſie offt gar nichts davon, wenn man ſie examiniret.
GSie haben nichts behalten, als daß es in ihren Ohren fein geklungen. O
der groſſen und entſetzlichen Blindheit. Der ſeel. Herr D. Luther ſagte
einsmahl: Es waren wohl viel beliebte Prediger, aber es ware
nichts darhinter, ſondern nur Worte. Siee konten viel ſchwatzen und
nichts recht lehren. Da ſprach Philippus Melanchton: Die Welt hatte
zu allen Zeiten ſolche Tralones. ruhmretige Schreyhalſe gehabt. Denn
man ſchreibet, daß Cicero der aller beredeſte Heyde in der lateiniſchen Spra
che geſagt habe, da er einen aroſſen furtrefflichen Schwatzer hatte reden
horen: Er hatte ſein Lebenlang niemahls einen gehoret, der mit ſol
cher Gewalt und Autoritat nichts geſaget hatte. Und Eraſmus Ko-
terodamus, da er zu Bononien einen, der in ſeiner Orationtriumphirte, und
hoch daher prangete, gehoret hatte, und gefraget ward; Wie er ihm gee—
fallen hatte. Gab er zur Antwort: Gar wohl, denn er hats weit uber
meine Gedancken gemacht und wie ich gemeinet habe. Wie denn?
fragte einer. Da antwortete Er und ſprach: Jch hatte nicht gemey
net, daß ein ſolcher Narr in ihm ſtecke. Darum iſt Reden nicht Kunſt.
Aber fein deutlich und richtig reden iſt wenigen gegeben. Niemand ſoll
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ſich etwas unterſtehen, es ſey ihm denn etwas von oben herab gegeben. Vid.
D. Lutheri TiſchReden, p. m. 258.

Das gantze Werck ſolcher Alamodiſchen Prediger beruhet manch
mahl auf dloſſen Geſticulation- und Expreſſionen, das ubrige hat weder
Safft noch Krafft. Man verwundert ſich nicht wenig, daß ſolche fanati-
ſche Geiſter auf denen Academien herum wallen, ihre anvertraute See
len-Kinder zu. Hauſe verlaſſen, eine mit groſſem Kopffbrechen zuſammen
geſtimpelte Complementir-Predigt an einem Ort halten und ablegen,
dahin ſie der HErr von oben nicht beruffen und geſendet hat, nur daß—
Lerm geblaſen, und ſolche hochtrabende Geiſter zur Meß Zeit in denen
Zeitungen mogen weit und bekandt gemacht werden; Wordurch aber
das heilige PredigtAmt bey denen Exteris mehr proſtituiret, als in Auf
nahme gebracht wird. Olim non erat ſic. Unſere Alten Iheologi und
Profeſſores hatten ſolchen Marckſchreyern nicht unbillig die Hinter
Thure gewieſen; Denn was deines Amts nicht iſt, da laß deinen
ZSurwitz, denn dir iſt vor mehr befohlen, weder du kanſt ausrich
ten was GOtt dir befohlen, des nimm dich ſtets an, es frommet
dir nichts, daß du gaffeſt nach dem, daß dir nicht befohlen iſt. Syr.
All.23. 24. Gsiſt eine gemeine Klage und Plage, ſagt D. Saccus, ſonder
lich bey jungen Predigern, daß ſie ehraeitzig, ruhmredig und aufgeblaſen
ſeyn, ſonderlich wenn ſie ein wenig fuhlen, haben Gaben, und werden
vom Volck geruhmet, da heiſtes: Deue Rad knarren gern. Leere
Gefaße klingen laut, und drey Erbſen in einer Blaſen rauſchen
mehr, als drey Scheffel Weitzen im Sacke. Gewißlich hat ein iegli
cher fur ſich ſelbſt in ſeinem Amte gnug zu verantworten, ſonderlich wenn
er bedencken will, wie ein jeglicher fur ein unnutzes Wort (worunter
auch die Complementen und Traſoniſchen Worte der alſo genanten.
galanten Prediwtger gehoren) wird muſſen Rechenſchafft geben, wie unſer
Heyland, der Mund der Warheit ſelbſt bezeuget, Matth. XIl, zs. Jch
glaube, wenn unſer ſeel. Vater Lutkerus wiederum aufſtehen, ſolche hoch
trabende Geiſter auf den Cantzeln ſtehen ſehen, und ſolche Thorheit und
Menſchen-Werck mit anhoren ſolte, er wurde ſie gewiß mit groſſem Eyfer
herunter werffen laſſen. Sed ſurdo narratur fabula. Pruriunt aures.

Sonderlich machet der rechte BeruffPrediger, und haben diejenigen
mit Luthero allezeit viel ausgerichtet, die ſich von GOtt beruffen laſſen;
dahero ſagt auch offtgedachter Herr Lutherus: Wenn du weiſer wa
reſt denn Salomo und Daniel, ſo ſolteſtu doch dafur fliehen, als fur
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der Hollen, daß du auch nur ein Wort redeſt, du wurdeſt denn dar
zu gefordert und beruffen, vid. Luth. ſuper Epiſt. in Die S. Andreæ. Sol—
che ſelbſt gelauffene und nicht beruffene Leute bringen das heilige Pre
digt-Ambt in Abfall, machen ein Handwerck daraus, daß wir zuletzt faſt
ſelbſt nicht mehr wiſſen werden, wo wir zu Hauſe ſeyn.

Eine à la mode Predigt gilt heut zu Tage bey denen neugierigen
Menſchen mehr, als eine einfaltige, doch mit GOttes Wort und bibliſchen
Spruchen wohl ausgeſchmuckte Predigt. D. Mengering hat auch zu ſel—
ner Zeit daruber geklaget: Man muß ſich auf Cantzeley-und Stadtſchrei—

berteutſch legen und die Predigten muſſen mit krauſen prachtigen
Worten, Formuln und Arten zu reden nach der Welt-Manier und plai-
lir eingerichtet ſeyn Das fullet zwar die Ohren, aber nicht das Hertze;
Ergo iſts keine Erbauung und folget auch keine Lebens-Beſſerung. D. Mül-
ler ſpricht l.e. heute trabet man mit hohen Worten herein, ſchmucket

die Rede mit vielen poẽtiſchen Blumlein (ex poëtis magis quam prophe-
tis loquuntur juxta Affelmannum) und fuhret ſolche kunſtreiche Diſcur-
ſe, daß ſie der tauſende Menſch nicht begreiffen kan, alle Glied
maſſen reden faſt in einer ſolchen Stellung mit. Aber das ſind
geſticulationes theatrales, wie ſie der ſeel. Herr von Seckendorff nennet
in ſeinem EhriſtenStaat, Cap. X. F. 11. p. 147. Dergleichen hatte auch
der ErtzKetzer Samoſatenus an ſich, welchem deswegen Euſebius hiſtor.
Eccleſ. J.7. c. 29. ſcharff carpiret hat. Darum ſollen billich Lehrer und
Prediger ſich der Chriſtlichen Einfalt, um ihres Gewiſſens und kunfftiger
Verantwortung willen, befleißigen in ihren Predigten. Pro qualitate
Auditorum debet formari ſermo doctorum, ſagt Gregorius: Sie ſollen
ſich in ihre Zuhörer und PfarrKinder ſchicken lernen. In prolog.
III. part. paſtoral. Gloria prædicatoris eſt defectus Aauditoriss. Sie ſollen
predigen, daß dadurch GOtt gepreiſet und jedermann damit ge
dienet werde. Non eloquenter, ſed evidenter. Sollen nicht Wohl
redenheit ſehen laſſen, ſondern die himmliſche Warheit und Klar
heit deutlich andern fur Augen ſtellen. Non ſubtiliter, ſed utiliter.
Nicht mit hohen Worten und hoher Weißheit, nicht mit klugen
Reden, ſondern in Uberweiſung des Geiſtes und der Krafft, auf
daß der Zuhorer Glaube nicht beſtehe in meuſchlicher Weißheit, ſondern

iin GOttes Krafft, 1. Cor, lJ.
So lange Prediger bey GOttes Wort bleiben, ſo lange bleibet auch

das Miniſterium in ſeiner Majeſtat und hohen Wurde, die es Anfangs
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dort Jotham den Tyrannen Abimelech, der ſeine 7o. Bruder ermordet,

18 D. Martin Luther
gehabt, und wie ſolches im Alten Teſtament die heiligen Ptariarchen, Pro-
pheten und Gottes/Manner begleitet haben. So haben im Neuen Te—
ſtament die heiligen Engel den Anfang gemacht, denen Johannes der
Tauffer, und dieſem Chriſtus mit ſeinen Apoſteln gefolget, deren die
Welt nichtwerth war, Ebr. xl. So hat auch Chriſtus etliche zu Prophe
ten, etliche zu Apoſteln, etliche zu Evangeliſten, etliche zu Hirten und Leh
rern geſetzt, Epheſ. V. 11. Wer ſich alſo ietzo des rechten Evangeliſchen
Predigt-Ambts ſchamen wolte, der iſt unwurdia, einen Evangeliſchen
Prediger und Lehrer abiugeben, weilſo groſſe Heiligen ſich deſſen nicht
geſchamet haben, wie der hocherleuchtete Faulus ſagt: Jch ſchame mich
des Evangelü nicht von Chriſto; denn es iſt eine Krafft GOttes, die
da ſeelict machet, alle die dran glauuben, die Juden furnehmlich
und auch die Griechen. Sintemahl darinnen offenbahret wird, die
Gerechtigkeit, die vor GOtt gilt, welche kommt aus Glauben in Glau—
ben, wie denn geſchrleben ſtehet: Der Gerechte wird ſeines Glaubens leben,

Kom.l, 16.17 Weohldem, der dieſem auch nachkommt. Wer aber die
ſes nicht atkendiren will, der mag es dermahleins bey ſeinem brincipal, deſ
ſen er ſich ruhmet, verantworten. Unſer Heyland war mit recht der Mei
ſter mit der gelehrten Zungen, Eſ. L. und dennoch wuſte er denen Phariſæern
und auch gemeinem Volck die groſſeſten Geheimnuſſe und enigmata in ein
faltigen Gleichnuſſen furzutragen, Joh. II.. Daß kein Cicero, kein Demo-
ſthener mit aller ihrer Welt-Weißheit und Beredſamkeit es ihme hat kon
nen nach thun, die doch damit die gantze Welt erſtaunend gemacht; Denn
er kunte die Hertzen der Menſchen bewegen durch ſein Wort, das Hertzen
und Nieren, Marck und Bein durchdrunge, als ein zweyſchneidig
Schwerdt, Ehr. IV. Denn obgleich nicht allemahl die Gleichnuſſe alles
probiren, ſondern nur illuſtriren, dahero man auch ſolche nicht ultra Ter-
tium zu extendiren hat, ſonſt wurden die Circumſtantien wunderlich heraus
kommen, wie etwan vom Groſchen Tagelohn, den etliche unberſtandige vom
ewigen Leben verſtehen wollen, welches aber nicht ſeyn kan, weil die Mur
renden auch den Groſchen empfingen, Matth. XX. Das ewige Leben iſt ein
Gnaden-Geſchenck, Epheſ. Il Rom. IV. GOtt machet uns nach ſeiner
Barmhertittkeit ſeelig, nicht nach den Wercken, Tit. IIl. Jnzwiſchen
aber ſindſdie Gleichnuße in der heiligenSchrifft ſehr gebrauchlich und wer

den dadurchofft die groſten Geheimnuſſe exprimiret, auch einem Men—
ſchen indirecte die Warheit unter die Augen geſagt. Wie ſchon wuſte

und
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und ſich zum Konige auſgeworffen, abzumahlen, durch den Dornſtrauch—
den die andern Baume zum Konige gemachet hatten, zu ihrem eigenen
Verderben, Judic. IX. Nathan der Prophet und Mann Gottes wuſte dem
Kònighavid ſo manirlich ſeinen SundenFall mitathſeba des Uriæ Weib,
v U lten daß da er ihm erwieſe, daß er, der ſelbſt viele Schaaffe habe,

orzu yad che! em Mann ſein eintziges Schafflein genommen, dadurch er ihn
enno inſo weit brachte, daß er ſich ſelbſt unbewuſt das Urtheil fallen muſte: Er ſey

der Mann des Todes, 2. Sam. XII. Und wie ſchon hat der liebſte Hey
land ſeine ſchone Berg-Predigten, im Schiff, am Ufer, in der Wuſten mit
den einfaltigſten Gleichnuſſen geſchmuckt, daß es auch die BauersLeute
verſtehen konten. Wie herrlich hat er das Himmelreich bald mit einem
Wodbe g bald mit einem Acker, bald mit einem Senffkorn, bald mit

ein r;,P len verglichen wie zu ſehen iſt, Matth. XIII. So ſind Jhme gefol

einer er Jget die Apoſtel. Paulus ſagt: Er ſey nicht mit hohen Worten zu ſei
nen Corinthern kommen, 1. Cor. II.Und warum ſolten wir denn abgehen von ſolcher erbaulichen Lehrart?
Unſer ſeel.Hr. Lutherus iſt auch hieriüen einræceptor totius Germaniæ und
getreuer Nachfolger feines JEſu geweſen, der einen keroiſchen Geiſt und
beſondere Gaben zu ſeinem Ambte gehabt hat. Den der HErr ZEſus dar
zu ausgeruſt und mit ſeinem ewigen Evangelio durch den Kirchen-Himmei
mitten durch fliegen laſſen. Warum wolte man denn nicht ſeine Schriff—
ten ſich angewehnen, und ihme hierinnen, als einem allgemeinenLehrmeiſter
folgen jumahl da wir andere Schrifften entbehren und aus ſeinen
Schrifften gnugſamen Unterricht erhalten konnen. Es hat zwar der ſeel.
Mann Gottes nicht eben ſolche Methode wie wir gehabt. So hat er auch
keine Kunſt aus dem Prediaen gemacht, wie mancher khantalſte, der ſelber
in Predigen nicht fortkommen kunte, denen Leuten eine PredigerKunſt
furzuſchreiben ſich unterſtanden, darinnen er etliche Texte reſobviret, die
er zuvor in denen Collegiis privatis bey gelehrten Homileten aehalten, und
die Cenſuren und Obſervationes deroſlembrorum, die ihn redlich damit durch

gehechelt, hernach zuſammen geſchmieret, fur ſein Werck heraus gegeben,
und die PredigerKunſt intituliret hat, welches vielmehr eine Scarteque,
rectius ein Paſquill heiſſen ſolte, weiler ehrliche Leute darinnen durch
zuziehen keinen Scheu getragen, die doch eher und beſſer gewuſt haben,
was zu einer Chriſtlichen Theologiſchen auch Methodiſchen Predigt er—
fordert werde, als er. Der Herr verzeihe es ihnn! Lutherus war nicht ſo
phantalſtiſch geſinnet, er hatte einen heroiſchen Geiſt mit Bugenhagio und
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Hieronymo Wellero, der etwas freher reden kunte. Doch hatte er auch
ſeine gute Ordnung; denn in dem Pabſthum war die Meihode unterge
drucket, und muſte ſich das Volck mit Fabeln behelffen. Allein Lutherus
brachte nach und nach die Methode wieder auf, und ſiehet man auch, daß
ſeine Schrifften und Predigten, ſonderlich Ao. 1540. weit beſſer elabori-
ret ſeyn, als diejenigen, die er Ao. 1519. gehalten, vid. D. Carpzov. Theol.
Exeget. p. 273. Hodeget. p. 101. ſJ. 4.

Wie aber, daß wir wieder aufs vorige kommen, ietzo die ſtudirende
Jugend faſt gantz von Luihero abgehet, und fich an auslandiſchen Schriff
ten vergaffet, ſo ſind ſonderlich die Schrifften der Engellander mit Ge
walt eingebracht und damit die Buchladen in Teutſchland allenthalben
angefulletworden. Wenn wir aber nach dem Nutzen ſehen, den ſie uns
bringen ſollen, ſo iſt derſelbe ſehr ſchlecht. Ja daß ich die Warheit bekenne,
ſo ſind viele (wo ſchon nicht alle) ihre Schrifften, unſerer reinen Kirchen
mehr ſchadlich als nutzlich; weil ſie das Hauptwerck und die wichtigſten
Glaubens-Lehren nicht einmahl beruhren. Der furtreffliche und auch nach
ſeinem Tode hochberuhmte Herr D. Hülſemann (ein rechter Kern-Mann)
nennet Sonthons und Ludoviei Baili Bucher albere und ungeſchickte Bu
cher, darinnen weder Geſetz noch Evangcelium, weder Gnade noch
Natur, weder Erneuerung noch Bechtfertigung, weder Reu noch
Glauben unterſchieden ſey. D. Antonius Reiſer, weyland Paſtor zu Ham
burg zu S. Jacob, hat heraus gegeben einen wiederhohlten Beweiß,
daß die Calviniſch. Keformirten ſich der Augſpurgüchen Confeilion
nicht annehmen konnen, ſo lange ſte ihre irrige Lehrſatze verthei
digen. In calee hujus libri addidit aamonitionem, was eigentlich zu hal
ten ſey von dererjenigen Keformirten Lehre, und in die teutſche
Sprache uberſetzten Schrifften, welche ſcheinen zu der wahren
Gottſeeligkeit furandern Anleitunt zugeben. Welchen zwar ein
Anonymus Autor in ſeiner gewiſſenhafften Uberzeugung von Nich
tigkeit des wiederhohlten Beweiſes Ao. 1684. refutiren wollen; Allein
D. Reiſer hat das folgende Jahr 1685. durch ſeine gewiſſenhaffte Ver
theidigung des wiederholten Beweiſes ihme das Maul geſtopffet,
dahin ich den geehrten und gelehrten Leſer, um der Kurtze willen, will gewie
ſen haben. Gewißlich ſolten Profeſſores auf Academien ihre Studioſos ſcharf
fer anſtrengen (beſonders welche Theologiam ſtudiren wollen) daß ſie D.
Lutheri Schrifften deſto fleißiger leſen, damit ſie auch ſeinen Geiſt einſau
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gen, ſeinen Eyfer ſich angewohnen, und als tuchtige Lutheriſche Prediger
hernach auftreten konten.

Die Schwarmer und Neulinge achten Lutherum mit ſeinen
Schrifften ſehr gering, und entbloden ſich auch wohl nicht, dasjenige,
was ihnen ihr SchwindelGeiſt und verderbt Gehirn eingiebt, hoher zu
halten, als die himmliſche und unbetrugliche Warheit, die der ſeel. Lu-
therus gewaltig vertheidiget hat. Die kietiſten, wie ſie in allen Dingen
ſcharffe Cenſores ſeyn wollen, tragen kein Bedencken, Lutheri Schriff
ten zu verkieinern und zu corrigiren, wenn es auch gleich noch bloſſe Stu—
denten ſeyn. Wie ich denn nur neulichſt von einem Graflichen Infkormatore
in hiſtoria pietiſtica Waldeecenſi p. 43. 44. Anton Wilhelm Böhmen gele—
ſen, daß da derſelbe Ao. 1700. den 17. Jan. zu Arolſen, bey der Commiſſion,
ſo Herr Lriedrich Anton Ulrich, Graf zu Waldeck, durch ſein Conſi-
ſtorium, Cantzlarn und Rathe anſtellen laſſen, wegen ſeiner Schwer-
merey vorgeſtanden, er in der zs. Frage: Ob der kein Chriſte ſey, der
jahrlich nicht zum wenigſten 4mahl zum Tiſch des cErrn gehe?
und warumn er ſolche nicht allegiret habe, ſondern nur die zwey Oer—
ter, worinnen er die Freyheit giebt, das heilige Abendmahl zugebrauchen
oder nicht zugebrauchen? da hat er ſich herausgelaſſen und geantwortet:
Jch habe dieſe Wort nicht alleziret; weil ich ſie dem Sinne Chriſti
nicht gemaß befinde, als welcher allein durch ſeinen Geiſt die Seele
zum Gebrauch des Abendmahls bewegen muß, wann und wie offt man
darzu gehen ſoll. Und dahero ich mich in dieſem Stuck ſeiner Meynung
nicht unterwerffen kan ſondern bleibe vielmehr bey dem Rath Lutheri.
welchen er loeis à me citatis von der wahren Freyheit alles auſſerlichen We
ſens, auch die Sacramenta: mit eingeſchloſſen, gegeben hat. Jch halte
es auch vor einigen Verfall und Schwachheit (Odementiam!) des lie
ben Mannes, in welche er nach und nach durch das hefftige Diſputiren
mit denen Papiſten verfiel, indem er zu Anfang in unterſchiedlichen Din
gen viel lauterer geſchrieben hat, als hernach. Dahero auch fleißige Le
ſer in ſeinen Schrifften anmercken, daß er ſich in einigen Satzen offt wie
derſprochen (hoe eſt probandum,) welches denn aus allzugroſſer Hefftigkeit
ſeines hitzigen Temperaments und des groben Wiederſprechens im Pabſt
thum verurſachet ſeyn mag. Und muß dahero bey Leſung ſeiner Schriff
ten die Apoſtoliſche Erinnerung: Prufet alles und das gute behaltet,
nicht aus den Augen gelaſſen werden. Ja er nennet die Uutheriſche Keli-

gion, ein altes dectiriſches Lutherthum; weil nehmlich ſo wenig darin
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1—nen ſind, die in Chriſto zu neuen Menſchen und zu neuen Creaturen wiedtr

gebohren ſeynd. Und ſonderlich nennet ers ſectiriſch, weil man fur deneu
ſerlichen Nahmen des Lutherthums ſo gewaltig ſtreite, welches doch ein
heilloſer Nahme iſt. (Der HErr ſchelte dich Satan!) Und weil ſie auch
diejenigen, die nicht in allen Opinionihus, Satzungen, Ceremonien, Re—
densArten, Symbolis ecc. mit ihnen ubereinkommen, verketzern, verwerf

fen und verdammen. Da ſiehet man NB. wes Geiſtes Kinder die
Pietiſten ſeyn, und wie ſie auch keinen Scheu tragen, dieſen unſern theuern
Nuſtjeug GOttes Lutherum ju laſtern, da ſie doch nicht werth ſeyn,
Jhm ſeine Schuriemen aufzuloſen. Vielmehr ſollen wir GOtt dan
cken, daß er uns dieſen theuren Mann, den dritten Eliam zugeſendet, und

uns, als ſeine Junger und Nachfolger, ſeinen Geiſt, Lehr-Art und Chriſt
lichen Eyfer in Predigten und ſonſten angewehnen.

Doch wir laſſen dieſe nichtswurdige Clatter-Geiſter und ſelbſt
gelauffene Propheten fahren, und wenden uns zu denen, die noch Lu-
theraner und gute Prediger ſeyn wollen. Leider kommen unter dieſen
viele auch auſgezogen mit prachtigen Worten, da nichts darhinter iſt, mit
Poetiſchen Labeln, Hiſtorgen, Commodianten Teutſch, oder auch
wohl gar das nach Komainen ſtincket, wordurch denen irrdiſchgeſinnten
WeltKindern die Ohren zwar gekitzelt, aber Hertzen undSeelen da
bey vergifftet werden. Man allegiret fremde Sprachen und batres, die
man ſein Lebetag nicht mit Augen geſehen hat. Jch habe vor weniger
Zeit einen Profeſſor und Prediger auf einer beruhmten Univerlitat kabbinen
anfuhren horen, die wohl niemahls, ſo viel mir wiſſend, und auch ſelbſt nach
ſchlagen konnen, in rerum naturaä geweſen. Und dieſes geſchicht von ſolchen
hochtrabenden Gemuthern, die fur andern was beſonders haben wol
len. Von Carlſtadt erzehlet Lutherus, daß er Latinè, Græcè und Hæ-
braicè geprediget: und von denen Marcioniten erzehlet Euſebius lib. IV.
eap. II. daß ſie hochtrabende Worte gefuhret; Aber rechtſchaffene Pre-
diger ſollen bey der Einfalt bleiben und mit David ſagen: Schlecht und
recht das behute mich. Und geſetzt, es mache ſolche Kunſt etwas
gelehrt, ſo macht ſie doch niemand ſeelig und ftromm.

Es dienen ſolche ſtoltze Worte wenig oder nichts zur Gottſeeligkeit;
Und das erſiehet man auch aus dem Etfecti jndem ja die Leute bey ſo kunſt
reicher Arbeit weit boſer und unverſtandiger werden, als ſie vorhero bey
der einfaltigen Predigt geweſen ſeyn. Ein Epicurer, Trunckenbold, ein
Hurer und Ehebrecher, ein Wucberer und Ungerechter, ein Unver

ſoohn
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ſohnlicher ZornHammel, ein Rechts-Verdreher nnd Fractiquen-
macher, ein Rlammeluck und Heuchler und ſo mehr, horet ſolche nach
Welt ſchmeckende Prediger mit auſerlich an, er lobet und ruhmet auch
ſolche wohl als ausbundig ſchon, und weiß offt iauch viel daraus zu erzeh
len. Und gleichwohl bleibet ein ſolcher Menſch in ſeinen Sunden unge
ſtohret, zumahl da ihm ſolche WortSpieler die Sunden nicht rugen
durch das Geſetze und den Eyfer GOttes, ſondern fein ſanffte und leiſe u
ber die Gewiſſen weghupffen, damit der Herr Schwager, der Herr Ge
vatter, der Herr BeichtSohn, oder auch Patron, nicht geſtohret und in
ſeinen Gewiſſen beunruhiget werde. Der heilige Apoſtel Paulus war ein
eyfriger Prediger und in dieſem Stuck gantz anders geſinnet, er wuſte ſein
Gewiſſen beſſer zu beobachten. Er hatte viel Ruhmens von ſich mit
Grund der Warheit machen konnen, aber er thats nicht. Er hatte zu den
Fuſſen Gamalielis geſeſſen, und eine groſſe Weißheit, Wiſſenſchafft von ihm
erhalten. GOtt hatte ihm Sprachen und andere herrliche Dona gege—
ben, daß er keinem Apoſtel und Evangeliſten was nachgeben durffte; denn
er hatte denr) i ανα, 2. Cor. XIIl, a. unausſprechliche Worte bey ſei
ner Entzuckung im Himmel gehoret, und gleichwohl befliſſe er ſich aller
Einfalt in der Lehre und im Vortrag der groſten Geheimniſſe. Er wolte

lieber funff Worte mit ſeinem Sinn, denn ſonſt zehen tauſend
Worte mit Zungen (fremden Sprachen) reden, 1. Cor. XIV, 19. Er
kahm nicht mit hohen Worrten auffgezogen, 1. Cor. II. Er predigte
ſeinen Philippern immer einerley, damit ſolche deſto gewiſſer wurden in
der Lehre, Cap. IIl. Dem unſer ſeel. Herr Lutherus, D. Pomeranus,
Morlinus, Mattheſius, Wellerus, Chemnitius, Hunnius, Winckelmann und
ſo viel andere mehr getreulich nachgefolget ſeyn. Beſiehe hiervon Simon
Pauli Judicium graviſſimum in Præfatione Poſtillæ Majoris, it. Hunnium ad
Phil. 3. Comment. P. 119. 120. Dieſen pruritum aurium, da etlichen
die alte Lehr-Art faſt ein Eckel ſeyn will, und lieber was neues reden

und horen wollen, welches ihrer verderbten Vernunfft angenehm iſt,
hat der heilige Apoſtel Paulus zu ſeiner Zeit ſchon tieff eingeſehen, langſtens
voraus beſchrieben und die Sache gantz genau erwogen, ſeine Worte hier
von ſind recht nachdencklich: Es wird eine Zeit ſeyn, da ſie die heil
ſame Lehre nicht leiden werden, ſonderlich nach ihren eigenen Lu
ſten, werden ſie ihnen ſelbſt Lehrer auffladen, nach dem ihnen die
Ohren jucken, und werden die Ohren von der Warheit wenden
und ſich zu den Fabeln kehren, 2. Tim. IV, 3.4. D. Eberus in Poltill.

Dom.
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24 D. Martin Luther
Dom. V. poſt Trinit. p. j69. ſchreibet: D. Hieronymus Schurfius, ut erat
vir ſapiens, dicere ſolebat: Exiſtimare ſe illam fuiſſe occafivonem prxci-
puain cauſam, quâ prinium doctrina Eecleſiæ ſit eorrupta, quod docentes
habuerint ſtudium nova dicendi, vel eade m aliter, quam prius populus ſi-
militer faſtidiens priora conſueta, voluerit audire aliquid novi. Und ſo iſts
allerdings gewiß, daß das Studium Novitatis eine Urſache ſey, dardurch
die meiſten Jrrthumer in die Ehriſtliche Kirche gebracht werden. Qua
vehuntur errores in Eccleſiam applauſu multitudinis faſtidioſæ confir-
mantur, vid. Winckelmannus in Epiſtol. dedicator. part. IJ. ſtatim ab initio
B. D. Gerhard pari. IIl. Harm. Evangel. cap. 176. lol. ſ93. ſ94. Der ſeel.
D. Müller redet gar wohl und bedachtig hiervon in ſeinen erbaulichen Er
quickſtunden, Medidat. CLXXXVIII. p. m. 484. von Einfalt in Predigten,
welche er alſo beſchlieſſet: Jch will in meinen Predigten nicht meine,
ſondern GOttes Ehre ſuchen und nicht darauf ſehen, daß des Zu
horers Ohr gekitzelt, ſondern ſein Hertz geruhret werde; Milch
darff keines ouckers, ſie iſt doch ſuſſe gnug, und ſchmecket am aller
beſten, wie ſie aus den Bruſten kommet. GOttes Wort darff
keines Verſuſſens von menſchlicher Weißheit, es iſt doch an ihm
ſelber ſuſſer den Honig und honigſeim. Was erbaulich iſt, will:ich
predigen und nicht was prachtig iſt, lal. CXIX. Der ſeel. Herr D. Lu-
ther, als er einen Studenten und Prædicanten unterrichtet hatte im Predigen,

ſprach er endlich zu ihm: Man ſoll auf der Cantzel das gemeine Volcek
mit Micch ſpeiſen, das iſt: Jhnen die GlaubensArtickel aufs alleinfal
tigſte vortragen; Denn es wachſet alle Tage eine neue Kirche bey der
Jugend auf, welche einfaltiger Unterrichtung bedarff. H. Alberus, als er
in die Marck zieh n wolte, bat er D. Luthern: Er wolle ihm eine Corm
und Art ſtellen fur furſten und groſſen Herren zu predigen? dar
auf antwortete Lutherus: Predige, wie dein Nahme lautet, fein
Alber. Alle deine Predigten ſollen aufs einfaltigſte ſeyn, und ſiehe nicht
quf die Furſten, ſondern auf die Einfaltigen, Albern und Ungelehrten, wel
cher Art auch der Furſte ſeyn wird. Wenn ich in meinen Predigten auf Pki.
lppum Melanehtonem und andere Doctores ſehen ſolte, ſo machte ich
nichts Gutes, ſondern ich predige aufs einfaltigſte den Ungelehrten, und
es gefallet allen. Colloq. Menſ. p. 166. 189. dahero reprehendiret er
auch Tom. Il. Jen. fol. 97. n. 9o. ſuper Pſal. VIII. ſolche Predigten, wenh
er ſpricht: Sed oſtentatio hoe verbo reprehenditur eorum, qui ambulaut
in inagnis mirabilibus ſuper ſe docentes ſublimia c difficilia, quæ ad rem

non
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non pertinent, quæ populus non capit, nec, ſi caperet, fructum acciperet.

Der ſeelige Mann hielte gar nichts von denen Predigern, die eitel Qua-
drat-und WerckStucke redeten, ſondern lobete die, ſo ihre Worte nach
bekandter und einfaltiger Weiſe einrichteten, 2. Tim. IIl. 14. Herr D.
Förſters P. P. Wittenb. Ermahnung an die Studenten iſt auch hierbey wohl
zubehertzigen; ingleichen D.Polycarpi Leiſers in Concion. kunebr. uñ Herrn
Matthiæ Tragens, der viel Anfechtung erdultet. Davon ſchreibet er ſehr
nachdenckich: Man findet ietzo viel neu gebackene Prediger die
ſich mit aller Macht und Gewalt darauf legen, daß ſie mit prach
tigen zierlichen Worten ihre Predigten verrichten mogen, und
wenn ſie. Scribenten finden konnen, welche ampullas und ſesquipe-
dalia verba, das iſt hohe und vierſchrotige Worte gebrauchen, ſo le
gen ſie ſich allerdings darauf, daß ſie denenſelben, als die Affen
nachlallen, wollen ihn damit ein Anſehen machen, wenn ſie lange
Periodos ſetzen, dieſelben prachtig ſchlieſſen und gleichſam auf ho
hen Steltzen daher ſpatzieren konnen. It. quoque B. Lyſeri part. II.
c. CVIH. p. a89. CI.xIl. p. 468. ubi ſcribit: Amadiſch, Opitianiſch, Can-
eelley. Teutſch gehoret an ſeinem Ort. Dergleichen Urthel fallet auch
hiervon der beruhmte Regenſpurgiſche Theologas, Hetr Joh. Henr. Urſi-

nus, Eccleſ. Lib. II. Sect. ult. p.z5. Und wenn man die Sache auch recht beym
Licht beſiehet, ſo kommt es bey den meiſten jungen Leuten auf eine gute
Memoriam an, wenn ſie einen ſo hochtrabenden Reiter bekommen, ſolchen
auswendiglernen konnen ſo wollen ſie gleich als groſſe Theologi angeſe—
hen und veneriret ſeyn, wenn ſie ſchon eine wenige und geringe Zeit auf a-
eademien geweſen, und nicht ein gut tuchtig Collegium Theol. Homile-
tieum gehoret haben. Dahero kommt es auch, daß ſo viel Rabſodien und
abgeſchmackte Dinge geprediget werden, daß einem offt ubel wird,
wenn man ſolch confus Ding anhoren ſoll, zumahl wenn man ſiehet, wie ſie
ihre Diſpoſitiones mit den Haaren zum Texte ziehen; Und muß ſich ſodenn
das liebe Wort GOttes erbarmlich martern laſſen, wie der ſeel. Hert D.
Carprzor in ſeinen TugendSpruchen p. 1125. von einem ſolchen eingebil
deten Studenten ſchreibet. Lutherus ſagt auch Tom. II. Altenb. f. 8999.
GoOtt muß dem Hund einen Rnittel am Halß hangen, und ihm
(nehmlich mit Anfechtung) bendig machen. Aber was bruſten und
ſtoltziren wir doch. Es ſeynd allhier viel Studenten, wenn ſie et
wwa ein halb Jahr zu Wirtenberg geweſen, ſo ſeynd ſie alſo voller
Kunſt, daß ſie ſich laſſen gelehrter duncken, denn ich; wenn ſie denn aufs
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Land zu andern Leuten kommen, ſo leucht ihre Kunſt heraus als eine Wol
ckenbruſt, und laſt ſich eines Centners ſchwer duncken; Aberſwenn du
es auf eine Waage legeſt, ſo wurde ſie es nur eines Quentleins ſchwer
ſeyn. Das macht die Hoffarth, daß ſie nur ein Wort oder zwey ge
lernet, oder ein eintzeln Wort gehoret haben, da wird eitel Adam und
Lleiſch daraus, daß ſie alle ihre Kunſt dahin wenden, daß ſie nur hoch her
fur gezogen wurden, darum richten ſie auch (in ihren Aemtern) ſo viel aus:
ſeilicet! vide quæ Oſiander in margine ad locum Pauli 2. Cor. XII, 7.
habet.

Und wie offte haben ſolche Leute, die mit hohen Sachen und hochtra—
benden Worten aufgezogen kom̃en, die nur nach der Tabulatur geſetzet ſind,
gefehlet und geirret und ſind bald in caſtra Pontificiorum, bald Reformato-

rum verfailen, vder ſind durch das ſtrenge memoriren ſo herunter komen, daß
ſie ihr Amt, da ſie noch jung feyn, nicht mehr verrichten knnen. Exempla
ſunt odioſa nota. Der ſeeli ge D. Carpzov, mein auch im Tode gelieb
ter Hr. Præceptor, ſchreibet abermahl in feinen TugendSpruchen p. 1128.
nach ſeiner geſchickten Art hiervon gar aufrichtig. Von vielen Kunſteln,
ſpricht er, halte ich nichts,ob ich es ſchon nicht gantz verwerffe,es laufft
gemeiniul. auf einen luſum lgenü hinaus, da ſich der Text nach dem
Kopff des Predigers accommodiren muß, der ſich doch von rechts
wegen nach ſeinem Text in den Predigten richten ſoll, und was zur
Erbauung der Zuhorer dienet, daher auszuſuchen und nicht hinein
tragen ſolte. Seynd auch zehen in der Gemeine, welche ſich da
durch zur Andacht exeitiren laſſen, ſo haben gewißlich dargegen ih
rer tauſend keinen Gefallen dran, denn ſie mercken wohl, daß es
nicht aus dem Text heraus fließet, ſondern nur des Predigers eige
ne Invention iſt, die fallet und ſchallet in die Ohren, das Hertz em
pfindet nichts, aber das Wort GOttes ſchlagt durch, ie einfaltiger
te beſſer, deswegen S. Paulus an die Corinthier ſchreibet: Da ich zu
euch kam, kam ich nicht mit hohen Worten, oder hoherWeißheit.
euch zu verkundigen die göttliche Predigt, und mein Wort und
meine Predigt war nicht in vernunfftigen Beden menſchl. Weiß
heit, ſondern in Beweiſuntz des Geiſtes und der Krafft, auf daß euer
Glaube beſtehe nicht auf MenſchenWeißheit, ſondern auf GOt
tes Krafft, 1. Cor. II, A.ß. Datbin gehoren, ſagt Großgebauer, in der
Wachter-Stimme, edit. 16667. p. III. allerley Rhetoriſche zuſam̃en geleſene
Redens/Arten, lhilolophiſche Geheimniſſe, Methodus Cryptica, und eine
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kunſtlich verſteckte Art zu diſlponiren, daß den armen Leuten GOttes Wort
durch Kunſt verſtecket werde Ce. Es iſt ietziger Zeit die Welt faſt gantz
umgekehret und muſte man mit Diogene mit der Oaterne bey hellen Tage
einen rechtſchaffenen Theologum und Lutheriſchen Prediger ſuchen, wenn
man einen finden und ſehen will. Denn wie die heutige Welt in Freſſen
und Sauffen, neuen Moden, Kleidern und andern irrdiſchen Dingen gantz
erſoffen iſt, ſo ſuchet ſie auch zum Minilterio ſolche Geiſter, die weltlich ſeyn
und ihr die Ohren und Augen anfullen und ergotzen können. Solche ſtol—
tze Geilter, die nur in den Lufften ſchweben, diſputiren von hohen Sachen,
wollen alle Welt reformiren und vergeſſen ihrer armen einfaltigen Zuho
rer, die ihnen aufihre Seelen gebunden ſeyn, und alſo wird auch die Welt
immer ſchlimmer und arger/weil jederman ſich in dieſen Sattel zu ſchicken

ſuchet. Der ſeel. Herr JLutherus hat auch ſeines Orts uber dieſe verkehrte
Welt geſeuffzet und geklaget: Er ſpricht an einem Ort: Heut zu Tage
gehoren 6. Stucke zu einem Prediger, wie ihn die Welt gern haben

will, nemlich
M Daß er gelehrt ſey.
2) Eine feine Ausſprache habe.
3) Daß er beredt ſey.H) Dagß er eine ſchöne Perſon ſey, die die Magdlein und

Fraulein lieb haben konnen.
9)) Daß er kein Geld nehme, ſondern Geld gebe—

6) Daßer rede, was man gerne hore. Colloq. Menſ. XXII.
wvon Kirchen-Dienern und Predigern p. m. 180o. b. dahin gieng auch eins
mahls ſeine merckwurdige und geſchickte Antwort, da ihn eine gewiſſe
Stadt bate, er ſoite ihnen doch einen Prediger recommendiren, der ſich nach
der Welt ſtellen konne: Er muſſe eine anſehnliche Perſon ſeyn, wohl
beredt, in Griechiſchen und Hebraiſchen wohl erfahren, in Contro-
verlien geubt, dabey manirlich und ſanfftmuthig, daß er ſich mit de
nen Papiſten, die in der Stadt waren, vertragen konte. Denen ha
be D. Lutherus einen Prieſter auf ein Pappier mahlen laſſen, mit dem Ver
melden; Er ſahe, daß ſie ihn wolten gemahlet haben da ſchicke er
ihn einen, den mochten ſie geſund brauchen. vid. D. Sam. Bened.
Carprov im Superintendent-und Biſchoffs-Amt p. s3. ex Erneſto Mi-
ſandro.

Alſo ſollen Lehrer und Prediger ſich fur andern der Modeſtie befleißi
en und menſchlich mit ihren Zuhorern reden, um der Schwachheit willen
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ihres Fleiſches, Kom. Vl, 29. Der berühmte alte Coburgiſche Theologus
D. Reßler ſchreibet in Pœnitentia Chriſtiana p. J. pag. 195. alſo: Es ſte
het einem Prediger zu, daß er im gehen auf die Cantzel, im Reden
und Predigen auf der Cantzel, ſein in GOtt demuthiges Hertze
nichts weniger als ſonſten im Leben zuerkennen gebe. O es ſtehet
übel und bdauet wenig, wenn ein Prediger mit einem hoffartigen Gang
auf die Cantzel ſchwantzet, auf die Emporkirchen denen Damens und
Cavalliers Viſiten giebet, den Buder in der blunden Faruquen hin und
her fliegen laſſet. Wenn er mit flatternden Augen hin und wieder phan-
taſiret: Wenn er in Reden affectiret, die Stimme wieder ſeine Natur
drehet, und die Zunge zu fremder HoffartsManier zwinget, wenn er mit
Geſticaliren narriret, ein hauffen Epitheta und einerley Phraſes zuſammen
hanget, wenn er als ein atlectirter Meiſter mit hohen Sinnen (ſeinen Ge
dancken nach) ſo wunderlich teutſch prediget und auf politiſch die periodos
ſetzet, daß der gemeine Mann nicht wohl verſtehen kan, was ihm geprediget
worden. Solche Leute werden einmahl ſehr ſchlecht fur GOtt beſtehen, es
wird eine entſetzliche Verantwortung darauf erfolgen.

Ach fein einfaltig, ſchlecht, gerecht und ſchrifftmaßig gepredi
get, das demuthige Hertz und Chriſtlichen Eyfer mit Worten und Gebehr
den an den Tag gegeben, das bauet bey den Zuhorern, und GOtt gibt
auch darzu ſeinen Seegen, vid. Otto Tugendſteg und Laſterweg,p. 190.
ex Lutheri Tom. IX. Witteb. p. 494. Selnecerus in Pſal. p. 153. 1 54. Seelmañ
Epiltol-und Apoſtoliſche Erq uick-Stunden d. II. p.139. Es erjehlet Titius
in ſeinem ExempelBuch p. m. 960. von den Rathen des Landgraf Phi-
Uippens, daß ihnen D. Luthers einfaltige Prediaten am beſten gefallen ha
ben. Aus dieſen allen iſt nun leichtlich zuerachten: Was unſere in GOtt
ruhende Vorfahren von Lutheri Schrifften und Predigten gehalten ha—
ben; und wie ſich allerdings Studioſi Theologiæ zubefleißigen haben der
Chriſtlichen Einfalt und Lanterkeit. Zwar denen Studenten werden auf
Keademien gewiſſe Regeln furgeſchrieben, nach welchen ſie ihre Predigten
einrichten ſollen, damit es ihnen ſelbſt leichte gemacht und denen Zuhorern
erbaulich voraetragen werde. Aber was ordentliche Prediger betrifft, die

5viele Jahre ilhn Amte geweſen, und einen Text offt abgehandelt und wiſ—
ſen, was zur Erbauung ihrer Gemeine am beſten dienet, die ſind daran
eben nicht gebunden, wenn ſie nur von dem Grund-und Hauptzweck nicht
abgehen, und die ubrigen Media hermenevtiea nicht aus den Augen ſetzen.

Viele Prediger gehen heute zu Tage dahin, daß ſie Menſchen gefal

len
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len mogen, gute lutraden haben, hohes Anſehen bey Menſchen haben
(denn ob ſie viel erbauen konnen und viel arbeiten konnen und Gutes ſtiff—
ten, darum bekummert ſich der tauſende nicht) dahero kommt es auch, weil
ſie Gunſt bey dem Volck zuerhalten ſuchen, daß ſie auch offters der Warheit
ſchonen, unddurch ſolch heucheln ſich und denen Zuhorern an der See
len hochſtſchadlich ſeyn. Denn ob es gleich nach dem bekanten Sprich

Woort heiſſet: Veritas odium parit, ſo ſollen doch Prediger fur allen
Dingen durchaus nicht von der Warheit abgehen, wenns auch Leib und
Leben koſten ſolte; denn JEſus ihr Principal, dem ſie dienen, iſt ſelbſt
die Warheit und das Leben. Wer dieſem nicht folgen will, und die poli-
tiſche Welt nicht zu abandoniren gedencket, der thut beſſer, er begebe ſich

nicht ins Predigt-Aubt, ſonſt iſt er verlohren. Man unterſtehet ſich
zwar ietziger Zeit bey dem ſehr groſſen Verfall des Miuiſterii, diejenigen,
die Seapham, Scapham uennen, die Warheit predigen und das Kind bey
ſeinem rechten Nahmen nennen, unverſtandige und wohl gar grobe Eſel
zu neijen, da doch dergleichen, was veri ſinceri und cordati Theologi ſeyn,ge

meiniglich zu thun pflegen; denn ein aufrichtiger Nathan gehet unerſchro
cken zum Konig David ein und ſpricht: du biſt der Mann des Todes:
er ſpricht mit Eüa zum Konige Achab: Jch verwirre Jſtrael nicht, ſon
dern du und deines Vaters Haufi. Er tritt mit Jonanne dem Tauffer,
dem Herodi unter die Augen und rufft ihm zu: Es iſt nicht recht, daß du
deines Bruders Weib haſt. Lutherus in Colloq. Menſal. cap. 38, P. 477ſchreibet von weltlicher Obrigkeit: Es iſt nichts löblichers und lieblichers

an einen Furſten, denn daß er frey redet, und hat die lieb, ſo desgleichen
thun, ſagen ungeſcheuet, wiees ihnen ums Hertze iſt, wie es die Zeit und
Nothdurfft erfordert. An einem Prediger iſt nichts ſchandlichers, denn
hintern Berge halten, und nicht fren ſagen, was er im Sinne habe und
was ſeine Meynung iſt, ſonderlich wenn er Amts halber und an GOttes

ſtatt reden ſol. Das meynet Auguſtinue, wenn er lib. 4. de Chriſti doctr.
cap. 4. Tom. III. ſchreibet: Debet ſeripturarum divinarum Tractator
Doctor, defenſor rectæ fidei ac debellator erroris bona docere, mala de-
docere, atque in hoc opere ſerinonis conciliare averſos, erigere remiſſos,
neſcientĩbus, quid agatur quid expectare debeat, intimare; Denn die Kir
che will keine tumme Eſel, noch tuckiſche Wolffe dulten, die aus einem
haßlichen Geſtanck einen ſuſſen Geruch machen, den Mantel nach dem

Winde hangen, und reden was den Leuten, und ſonderlich denen qgroſſen
Hanſen wohlgefallet. Jener Dominicaner-Monch und Predigerher
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zo D. NMartin Luther
tzott Friedrichs zu Sachſen, durffte ſeinem Furſten nicht offentlich ſei
ne Gebrechen anzßeigen, geringe Leute mochte er nach ſeinem Gefallen

durchziehen und herumb nehmen, wie er wolte, ſo ließ ſichs der Herr wohlge
fallen. Damit aber auch ſein Herr mercken mochte, daß an ihm auch ei
nes und das andere zu ſtraffen ware, gebrauchte er einsmahls dis Gleich
nuß: Ein Haaß laſſet iich leichtlich abſtreiffen und folget das Zell
vom Leibe willig, biß man ans Hanpt kommet, da giebt es gtoſſe
Muhe, und ſagte dabey: da ſtreiffe dich der Teuffel. Meiger. Nuel.
hiſtor. l. 5. c. 7. p. 39. aus dem Manlio. Der geiſtreiche und eyfrige Si—
mon hauli fuhret auch dergleichen Reden; Prediger nmuſſen keine Perſon
und Ort anſehen, ſondern richtig durch die gantze Welt gehen mit Straf—
fen und Troſten; Sie muſſen ſagen dem Kayſer, dem Konig, dem Lur
ſten, dem Grafen, dem Freyherrn, dem Edelmann, dem Burttermei
ſter, dem Rathsherrn, dem Gelehrten, dem Unggelehrten, Doctorn, Ma-

giſtern, Studenten, Burgern, Bauern, Reichen und Armen, Knech
ten und Magden, und was Wurden und Standes Leute uber die gantze
Welt ſind, die muſſen ſich ſtreiffen und ſtraffen laſſen, ſonſten ſtreifft der
Teuffel (wie ietzt angezogener vom Haaſen Kopff ſagte und zeucht hinweg
nicht allein die Haut, ſondern Leib und Seel, Fleiſch und Blut, Marck und
Bein, Haut und Haar, ſamt allen was vorhanden iſt, und laſſet nichts u—
berbleiben, das iſt warlich allzuhart geſtreiffet. Hæc ille. Und dergleichen
Heuchler werden viel in der Welt gefunden, die nicht gerne der Katze die
Schelle anhangen wollen, darum gehet es auch in allen Stadten ſo ver
derbetund verkehrt zu. Man will liſtige Fuchſe haben, die ſich ſtellen kon
nen als waren ſie taub und blind, und als hatten ſie den Schnupffen und
konten nicht riechen, nur daß ſie der HoffSuppen genieſſen, und ihnen die
Quelle der Geſchencke und Gaben nicht mochte verſtopffet werden,
dergleichen es warlich zu aller Zeit viel gegeben hat. Die meiſten ſind alſo
geſinnet, daß ſie lieber Ehre fur der Welt haben wollen, als die Ehre be
GoOtt, und gefallet ihm baß ein pacem mindi als pacem Agni an den Halß
zutragen. Streichet er denFuchs, Schwantz und redet gerne, wie es dieLeu

te haben wollen, ſo meynet er ſich am beſten gluckſeelig zu machen. Es fallet
mir hierbey ein, was in ReinckenFuchs ſtehet, welches hier ſehr wohl kan
applieiret werden. Auf eine Zeit hatte der Lowe (als Konig und cherr
der andern Thiere) Grillen im Kopffe, weil er nicht mehr Alters halben
aufm Raub ausgehen kunte. Damit ernun geinen Zorn auslaſſen,
und ſeine Sorgen einiger maſſen vertreiben mochte, hatte er zu Gaſte ein

geladen
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geladen den Eſel, den Wolff und den Fuchs, welche auch alie drey ka
men. Der arme Eſel kam zu erſt, und als er in des Lowen Zimmei eingieng—
(welches mit anderer ertodteten Thiere Beinen umſtreuet war, und darum
in demſelben ſehr ubel roche) fragte der Lowe den Eſel (Hanec labulam re-
cenſet Alexander Aleſius Scotus in reſponſione ad Cochlæi calumnias pro
Aſfino ponit Urſum) wie es ihm gefiele? Ob er nichts rieche. Der grobe
Eſel ſprach alſobald, wie es denn an ihm ſelber war: Es ſtincket gar
ubel von den ertödteten Thieren. Warte du grober Narr, ich will
dich lehren, ſprach der Lowe, ſo frevel und ohne eintzige Scheu heraus zu
reden. Er greifft darauff den Eſel alsbald und zerreiſſet ihn in Stucken.
Dieſes horte der Wolff, der unterdeß vor der Thur ſtund, und gedachte
wie er den Lowen auf eine gelinde Weiſe gewinnen wolte, er klopffte an,/
und wie er hinein gelaffen, und von dem Lowen bewillkommet worden,
fragte ihn der Lowe gleichergeſtalt: wie ihn der Ort gefalle und ob er
nichts rieche? der tuckiſche Wolff antwortete alsbald: Rönig es ge
fallet mir faſt wohl, es reucht uber die maſſen wohl, ihr habt gge
wiß alles mit Biſam und Maſtir berauchern laſſen. Warte du
falſcher Hund, ſprach der Lowe, ich will dich lehren ſo frevel wieder die
helle Warheit heraus lugen, und zerreiſſet ſobald den Wolff in Stucken.
Der Fuchs ſtunde fur der Thur, horete den Handel mit an, ware auch ger—
ne wieder zutucke geweſen, aber er muſte dismahl bleiben. Wie er ſich
nun ein wenig wegen des Schreckens erhohlet, und wiederum zu ſich ſelbſt
konimen, kloffte er an, ward auch alsbatd eingelaſſen. Der Lowe,nach
beſchehener Begruſſung fragte den Cuchs ebenermaſſen: Wie es ihm ae
fallen und ob er nichts rieche? der liſtige Fuchs ſprach: Gnadigfter
Herr Konitt, ich bitte ihr wollet mir dismahl verzeihen, ich kan es ietzt
nicht ſagen noch wiſſen, ich habe den Schnupffen ſo ſtarck, ich kan gantz
nichts riechen. Auff dieſe Antwort wuſte der Konig nichts einzuwenden,
ſondern richtete den Fuchs ein herrlich Mahl ju, und ließ ihn darauff ſei-
nes Weges ungehindert wiederum fortziehen. Solche Fuchſe will heu
tiges Tages die Welt haben. Warheit iſt ihr verhaft. Was iſt War
heit? Und ſo fahren ſie auch fein ſauberlich mit ihren Predigern in die Hol—
le. Das mochten die Suppenund Mode- Prediger wohl uberlegen, ſie
wurden in ihrem Amte dem lieben Gott nicht ſoviel vergeben und der Welt
au ſehr hofiren. So war unſer ſeel. Vater Lutherus nicht geſiñet, er war kein

liſticter Cuchs, der die Warheit verheelete, ſondern er bekante die War
heit ſrey offentlich zu Worms und bey andern offentlichen Colloquiis, die
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deswegen angeſtellet waren. Wer dieſem ſolget in Lehr und Leben, der
wird auch nicht irren, er wird in ſeinem Ambt bey rechtſchaffenen Chri—
ſten viel erbauen, GOtt wird auch Seegen zu ſeinem heiligen Verrich—
tungen geben, und ihn, wie dieſen theuren Ruſtzeng, machtiglich ſchutzen, und

krafftig erhalten.Der um die gantze Evangeliſche Kirche wohlverdiente Theologus,

Hr. D. Welier laß fur andern des ſeel. Lutheri Schrifften ſehr fleißig und
ſolches nicht ohne groſſen Nutzen; dem GOTTder HERR machte ihn
hierauf zu einem groſſen Licht und Lehrer bey der reinen Evangeliſchen Kir
chen. Dieſer theure GOttes, Mann hatte durch vieles Leſen, Lutkeri
Geiſt u. Gaben ziemlich eiageſogen, ſo daß er denen betrubten armen Sun
dern mit ungemeinen Troſt und groſſer Krafft die gottlichen Lehren furtra
gen kunte. Heut zu Tage darff man ſich nicht wundern, warum das
Lutherthum in ſo groſſer Gefahr ſchwebet und auch leider! ſo lau
lich getrieben wird. Weil man nehmlich J.utheri S yrifften bey Seite
ſetzet, wenig oder nichts achtet, ſeinen Geiſt im Lehr-und StraffAmt
nicht imitiret, ſondern ſich ſchuchtern und furchtſam bey ſeinem hohen gott

lichen Amte erweiſet, auch wohl gar prock dolor! deſſen Schrifften fur ein
faltig und geringe halten will; und alſo auf gute hueretittiſche Art durch
alle andere Religionen zu paſſiren gedencket. Gewißlich was unſere in
GoOtt ruhende alten Theologi zum theil vor Zeiten gelobet, das will man
itiger Zeit faſt ſchelten. Was jene geſcholten und dafur einen Abſcheu
getragen, das wird von dieſen gebilliget, o perverſa judicia! und ſo gehet
es in andern Dingen mehr.

Dabey mochte einem Angſt und bange werden und mit denen erſchro
ckenen Jungern JEſu fragen und ſagen: HErr, wer kan den ſeelig wer
den? Mare. X. 26. Dieſes eingeſchlichene Ubel iſt trau nicht gnug, ja
mit blutigen Thranen zubeweinen, daß wir bey ſo hellem Wort und Evange-
lio nicht ſehen, und den entſetzliichen Schaden Joſephs nicht warnehmen
wollen! Ach gewiß, wenn manche Papiſtendie dann und wann der Geiſt
GDOttes regieret nur des ſeel. Lutheri Schrifften ohne Paſſion und præ-
conceptis opinionibus leſen durfften, unſere offentliche Evangeliſche Pre
digten unaehindert horen und ftequentiren ſolten; Wenn der Pabſt mit
ſeiner geſchornen Cleriſey, groſſen Herrn das BibelBuch nicht ſo ver
haſt machten; wenn ſie denen alſo von ihnen genanten Layen die Gewiſ—

ſensFreyheit, und ihnen die Schrifft zu leſen vergonneten, wie man ietzo
in Franckreich einen gluckſeeligen Anfang gemacht hat, ſie wurden gewiß

hauf
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hauffiger zu unſerer Kirchen und der Evangeliſchen Warheit ſich wenden,
und GOtt vor die erkannte Erleuchtung vonHertzen dancken! Und wirLu
theraner ſelbſten, wo wir Lutheri Schrifften beſſer einſehen, und uns ſei—
nen Geiſt und Lehr-Art mehr, als leider aeſchicht, angewehneten, wurden
gleichfalls auch einen groſſern Eckel und Abſcheu fur das leidigePabſtthum
bekommen weil keiner es iemahls der Welt alſo entdecket hat, als wie Lu-
therus gethan. Aber ſo iſt bey uns der Mißbrauch ſolcher edlen und incom-
parablen Schatze, verſtehe des gantzen Evangeliſchen Lutheriſchen Predigt

Amts ſo groß, daß man ſich allerdinags befurchten muß, GOtt werde wie
derum einen grauſamen Hunger ins Land ſchicken, nicht zwar nach Brodt
ſondern nach dem lebendigen Worte GOttes, Amos VIII.

Der ſeelige Vater Lutherus hat den weltlichen Stand, der gantz und
gar herunter kommen, wiederum in ſeine vorige Dignitat und Autoritat ge
ſetzet, da die faulen Monche ſich unterſtunden, denſelben ſo verachtlich zu
machen, als konte niemand mit gutem Gewiſſen und ohne Verluſt ſeiner
Seeligkeit im RegentenStand leben, und alſo dabey inHimmel kommen.
Geſtailt der ſeel. Herr Mattlieſiis in Cone. VIII. de vita Lutheri p. m. 71. er-
zehlet, daß ein Doctor und Papiſtiſcher Prediger die Frage zu ſeiner Zeit auf
der Cantzel aufaeworffen: Ob Lurſten und groſſe Herrn auch konten
ſeelig werden? Darauf habe er ſich beſonnen und endlich ſich ſelbſt geant—
wortet: Ja. Wenn ſie in der Wiegen und zarten Kindheit ſturben. Deñ
wenn ſie ein wenig erwachſen und auf ein Pferd kamen, renneten ſie gemei
niglich ſporrenſtreichs zur Hollen zu. Welche Frage aber unſer ſeel. Lutke-
rus in ſeinen Schrifften beſſer beantwortet, und den weltlichen Stand der
Obrigkeit, als einen gottl. Stand wider ſolche Majeſtat-Schander, ver—
fochten und ruhmlichſt vertheidiget. Allein die Politici ſeynd ietzo zum Gra-
tial die groſten und allerargſten Verfolger des Minillerü: Alle Laqueyen,
Schreiber und dergleichen Feder-Vich das etwan ein weltlich Dienſt
gen erſchnappet und nichts gelernet hat, ſich durch Kunſt, Gelehrſamkeit
und ordentliche Arbeit ernehren zu konnen, will ſich ietzo uber den aeiſtlichen
Stand erheben und ſuchen JEſum recht in ſeinen Dienern unter die Fuſſe
zu treten. Der ſeel. D. Kramerus ad 2. Cor. XxI, 19. ſagt hievon alſo: Der
Pabſt uñ ſein Hoffgeſind drommelte der weltlichen Obrigkeit ſonſt
auf der Naſen; Jetzo iſt keiner von Adel ſo ſchlecht, wenn er kaum
einen Bauer im Dorffe hat, der erleiden wolte, daß ihm der Predi—
nter die Warheit nur aus GOttes Wort ſagen ſolte. Das iſt die alte
Klage ſo vieler from̃er gelehrler uñ um die Kirche JEſuChriſti hochverdien
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ter Manner und Lehrer. Jch furchte leider! leider! es durffte wegen dieſes
Undancks des Pabiſtiſchen Scribentens CaroliCaratfæ Urtheil, ſo er ſchon eine
geraume Zeit von denen Lutheranern gefallet, in Germania ſacra reſtaurata
P. 179. eintreffen. Die Lutheraner, ſchreibt er, gleichwie ſie nicht eben
ſo gar ſehr in ihrerLehre nachforſchen, alſo ſcheinen ſie auch ſich um
ſelbige (Keligion) nicht gar zu anctſtiglich zu bekummern. Jſt dey
vielen warlich mehr als! zu wahr. Die khilavtie und der Eigennutz iſt bey
manchem allzugroß, daß man ſich billig verwundern muß. Da mochte Pau-
Jus auftreten und ſagen: Jhr Lutheraner wie, hore ich das von euch?
Euer Ruhm iſt nicht fein. Unſer Vater Lutkerus hat noch bey ſeinen
Lebzeiten hiervon uber alle maßen geklaget und geeyfert: Man hore unter
vielen nur eines, was er in ſeiner Hauß-Poſtille, Dom. LXII. Trinit. ſetzet:
Jch wolte wunſchen, wo ich damit etwas ausrichten konte, daß Bauer,Burger Edelmann, ſo ietzt das Evangelium aufs ſchandlichſte mißbrau

chen, noch unter dem Pabſtthum waren, denn ſie ſind doch dem Evangelio
nur eitel Hinderniß, Schand und Schaden. Oes konte leichte darzu kom
men, daß GOtt dieſen Wunſch zu unſern ſichern Zeiten erfullete. Der
Anfang liegt leider! am hellen Tage und iſt ſchon gemacht; weil wir ja ſo
undanckbar ſeyn gegen das Evangelium, als wohl zu keiner Zeit geſchehen
iſt nach der Reformation; Denn GoOtt wird den Muthwillen (fahret et
weiter l.e. fort) der Bauer, Burger und Edelleute, die ietzt des Evangelii ſo
mißbrauchen, greulich ſtraffen. Und wolte GOtt, daß die Straffe nicht
bald kame, ſondern daß wir dem Ubel eine Zeitlang entlauffen konten! durch

das Gebet und Buße. Denn es kan nicht langer ſtehen, der Muthwillen iſt
zu groß, GOtt muß ihn ſteuern, es hilfft ſonſt keine Vermahnung, keine
Warnung und in Summakeine Straffe im Regimente, es ſey geiſtlich o
der weltlich, GOtt muß ſelbſt drein ſehen, wehren und ſtraffen. O du ſee
liger Mann GOttes, wenn du ietzo kommen ſolteſt, die Stande und unſere
Kirchen beſehen, das Leben der Zuhorer examiniren, du wurdeſt warlich
viel harter ſprechen, und noch wohl andere Worte gebrauchen muffen! Du
wurdeſt aus Unmuth von einer Stadt zur andern weichen und deine Ruhe
ſuchen, wie ehemals geſchehen, da er An. 545. Meuſ. Jul. aus Wittenberg
wiche zum Nicolao Amsdorffio, mit dem Vorſatz, nicht wieder dahin zu kom
men; dahero er auch ſeinem Weib Befehl gab,Hauß und Hoff daſelbſt
zu verkauffen, weil NB. ſeine Predigten und Ermahnungten bey den
ruchloſen Menſchen allda nichts fruchten wolten. Solte er auch
bleiben muſſen, ſo werde er doch nicht von ſeinem gerechten gottl. Eyfer laſ
ſen, ferner alſo predigen und die Gottloſen ſtraffen.

Und
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Und gewiß Feuer und Schwefel, Blitz und Donner, ſo bishero viele

Stadte verderbet, konnen kaum noch etwas weniges in der Menſchen Her
tzen wircken und ausrichten. Die ſchreckl. Blindheit hat allzuſehr uberhand
genommen. Der kEpicureiſnms, Sincretiſmus, Indifferentiſmus und was
dergleichen Teufels,Larven mehr ſeyn, haben die Kirche GOttes, ja ich will
ſagen, die gantze Welt ſo eingenommen, daß wir auch in unſerm ſonſt reinen
Sachſen-Lande mit den heiligen Propheten klagen und ſeuffzen muſſen:
Die frommen Leute ſind weg in dieſem Lande und die Gerechten
ſind nicht mehr unter den Leuten. Sie lauren alle aufs Blut, ein
ieglicher jagt den andern, daß er ihn verderbe, der beſte unter ihnen
int wie ein Dorn, und der Kedlichſte wie eine Hecke, Mick. VII, 2.4.
Die Herren Wittenbergiſche Theologi haben in ihren Reſponſo Theo-
logico in canſa pietiſtica Waldeccenſi p. 24. hiervon gar nachdencklich rai-
ſonniret: Es iſt gewiß und unlaugbar, daß durch das Verhangniß GOttes
die Welt nicht arger, als mit ſolchen Peitſchen gezuchtiget werden kan;«
nehmlich dem Fanaticilino und Indifferentiſmo, welche zwar dem Anſehene
nach einander zugegen zu ſtehen ſcheinen, in der That aber einer dem an,
dern die Hand bietet, maßen, wenn unter dem Schein der Einfuhrung ei—t
ner groſſen Gottſeeligkeit und Heiligkeit der Enthuſiaſte anfanget die inct
der Kirchen hergebrachte Art, GOttes Wort zu predigen, ſamt Abend-
mahle, Tauffe und andern Gottesdienſt verachtlich zu halten, und dieſes
mit den Deckmantel: Man ſchelte nur den Mißbrauch derſelben, beſcheie
niget, nichts leichters iſt, als auf das andere Extremum zu verfallen, unde
Jeine Keligion fur die wahre zu halten, ſondern fur ſich einen oder keinence
Glauben und Keligionzu tichten, und derſelben Separation zu inhæriren,
auch die Freyheit zu prætendiren oder nicht, alſo mit dem ſchonen Nahmene
der GewiſſensFreyheit nichts anders ſuchen, als eine volllommene Freyve
geiſterey und Libertiniſmum credendi docendi. Welches endlich aufe
eine gantzliche Deſolation, ſowohl der Chriſtl. Kirchen, als einer GOtt
gefalligen Policey hinaus lauffen muß, und ſolchergeſtalt alle vincula Soci-c
etatis Chriſtianæ zerſchnitten werden, maßen Keligio allerdings in ihreme
ſine ſecundario betrachtet, vor ein Vinculum ſeu coagulum omnis Societatis

juſtitiæ firmamentum, eine aewaltige Seule und GrundVeſte guter becc
ſtandiger Policey in allen Standen iſt, wie Keinking Axiom. VII. ſeiner
Bibliſchen Policeh und nebſt ihn alle Chriſtlich geſinnte JCti und Politiei,«
nach reiffer Uberlegung, werden geſtehen muſſen. Solche Leute, die dergleie
chen Enthuſiaſüſche und Inaitlerentiltiſche Principia als groſſe Heimlichkei
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„ten eingeſogen und geheget, haben der Kirchen und Schulen, und auch des
„gantzen gemeinen Weſens Ruheſtand ſehr empfindlich gekrancket, uñ nach
„hinweggeſchobener puritate religionis allen Jerthumern, Laſtern und Sun
„den Thure und Thore angelweit geoffnet. Ferner ſchreiben ſie p.73. l. c.
„Aus dieſem lnditlerentiſimo kan nichts anders entſtehen, als ein unwieder
„bringliches SeelenKirchen und LandesVerderben und Schaden. Das
viſt der rechte SeelenGifft, damit der Satan die Menſchen kirren kan, Kir
„che, Tauffe und Abendmahl und alles in allen Keligionen zu verachten und
„zu verſchmahen. Das iſt gleichfam die rechte angelegte Mine, dadurch der
„boſe Feind die Kirche GOttes zu untergraben und uber den Hauffen zu
„werffen ſuchet. Ja, das iſt der Wurnuder alles gute Vernehmen unter
„Furſten und Unterthanen, Landern und Stadten verzehret, der allen See
„gen mit derZeit verſchlinget. Wolte man denenjenigen rechtſchaffenenLeh
„rern, die zu unſerer Zeit den Indifferentiſmum uberhaupt in verſchie denen
oSchrifften gezeuget und dargethan haben, nicht Glauben zuſtellen, ſo wol
„len wir uns der Kurtze halben uberhaupt auf Velthemii Indifferentiſmum
yprofligatum, wie auch Rangonis Indifferentiſmum non indifferentem, wel
„che Schrifften, noch ehe der bietiſmus hervor getreten, geſchrieben worden,
„nebſt andern, ſo ein und anderer aus unſerm Mittel ſelbſt geſtellet, bezo
vgen haben.

Jch bin der gantzlichen Meynung, daß hierzu die Maoraliſir-Kunſt4

ein ziemliches beytragt, und die Engliſche Methode oder Lehr-Art, deren
ſich leider! ut dictum, vielt jungge Studenten befleißigen. Denn da horet
man weder Geſetz noch Evangelium, weder Straffe noch Ermahnung,
weder Widerlegung falſcher Lehre und Jrrthumer noch gottl. Be
drohung, ſondern man ſpielet mit den Worten und floſeulis die Ohren der
Zuhorer zu beluſtigen, daß ſie offt dadurch in eine ſolche Einbildung gera
then, als waren ſolche Leute die ausbundigſten Prediger, die das Gewiſſen
weit machen und allen Relitzzionen die Seeligkeit beylegen wollen. Wel
ches denen Gottloſen ſehr angenehm zu horen iſt. Man citiret auch wohl
Reformirte und lapiſtiſche Lehrer, als hocherleuchtete und verſtandige
Lehrer, und ſetzet und bringet den Ungelehrten und die nicht geuübte Sin
nen in der Schrifft haben, eine folche Opinion beh, daß es mit der Keligion
eben nicht viel zu bedeuten habe, wenn man nur fromm lebe äuſerlich, man
moge Lutheriſch, Calviniſch, Papiſtiſch, oder ſonſt heiſſen, wie man wolle;, ſo
konne man wohl ſeelig werden, und ſolchergeſtalt konten auch die klugen und

und erbaren Heyden, Ariſtides, Cicero, Plato, Ariſtoteles und ſo mehr mit in
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Himmel kommen die doch von keinen Glauben an JEſum Chrirtum et
was gewuſt; Es muſte Paulus lugen, wenn er ſchreibet: Ohne Glauben
iſts unmoglich GOtt zu gefallen, wer zu GOtt kommen will, der
muß glauben, daß Er ſey und denen, die ihn ſuchen, ein Vergelter
ſeyn werde, Ebr. Xl, s. Es muſte unrecht geredet ſeyn, was er zu ſeinen
Romern ſpricht: Was nicht aus dem Glauben kommet, das iſt Sun
de, Kom. XIV. 23. Ja Chriſtus JEſus ſelbſt, der Mund der Warheit,
muſte nicht recht geſprochen haben: Wer nicht glaubet und getaufft
wird, der wird nicht ſeelig, Mare. XVI, i6. Chriſtus muſte ſeinen Eyd
ſchwur gegen Nicodemum vergebens gethan haben, da er ſpricht: Warlich
warlich ich ſage dir, es ſey denn daß iemand gebohren werde aus
Waſſer und Geiſt, ſo kan er nicht in das Reich GOttes kommen.
Nun leugt der Held in Jſrael nicht, i. Sam. XV. 29. und muß eher Him
mel und Erden vergehen, aber ſeine Worte vergehen nicht. Luc. XXI.
Solche verderbte Lehrer ſind es, die vom wahren Wort GOttes abwei
chen und nur lehren was Fleiſch und Blut wohl deucht; Aber rechte Pre
diger, die bey GOttes Wort bleiben, Straff-Prediger, die mit Chriſto und
denen Apoſteln eyfern uber den Unglauben und uber die Boßheit der Men—
ſchen, die verwirfft man, verfolget und haſſetman. Aber wer nach dem
Maul reden kan, die Gewiſſen bey ihrer Freyheit und Sunden-Schlaff
ungeſtohret laſſen kan, der iſt ietzo ein angenehmer Prediger. Faſt wie zur
Zeit des Propheten Miehæ es die Leute haben wolten, davon der Mann
GoOttes ſelbſten ſaget: Wenn ich ein Jrrgeiſt ware und ein Lugen
Prediger und predigte wie ſie ſauffen und ſchwelgen ſolten, das wa
re ein Prediger fur dis Volck, Mich. Il, r. Wobey der Herr Lutherus
dieſe Worte ſetzet: Wenn ich euch vertroſtete, wie euch GOtt bey dieſen

euern ſundlichen Leben wolle geben Getreyde voll auf, guten Frieden, groſſe
Reichthumer, herrlichen Sieg und Triumph wider eure Feunde, wenn ich

dlobte euer Freſſen und Sauffen, euern unnothigen Pracht und Ubermuth,
ſo ware ich ein angenehmer Prophet. Eben ſo will es die heutige Welt auch

haben. Dergleichen aber war unſer ſeeliger Herr Doctor Lutherus nicht.
Der hatte Zahne im Maul, wie er von rechtſchaffenen Predigern erfordert)
er ſtraffete an &Ottes ſtatt, warnete und vermahnete ſeine Zuhorer, und
hat was von einem GOtt gefalligen Prediger geziemet uud von demſelben
eerfordert wird, getreulich oblerviret und verrichtet.

Seedhen wir daregen das .ietzige Papſtrhum an, und geben genaue
aAchtung auf der Papiſten Intriquen, die ſie mit ihter Keligion machen, ſo
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iſt ſolches gewißlich ein purus putus Atheiſinus, eine intereilirte Religon,
die ſich auf bloſſe ſundliche Menſchen grundet. Wer bey ihnen nur glau—
bet was die Kirche glaubet, wer nur ſeinen Nahmen in des Pabſts lro-
tocoll einſchreiben laſt, und ſich auſſerlich zu ihrer Religion und Kirche be
kennet, und ihren Hauffen groß machen hilfft, der mag hernach leben
wie er will, todtſchlagen, huren und buben ehebrechen und ſo mehr;
Eine abgottiſche Melte und ein ertichteter Ablaß-Brieff ſoll alles bald
wieder gut machen. Jſt das nicht ein teuffliſch Weſen, wider GOtt
und ſein heiliges Wort! Ach wenn doch die hohen und Klugen dieſer Welt
es recht bedencken wolten, ſie wurden ſich nimmermehr von dem Pabſt und
ſeiner geſchornen Cleriley ſo feſſeln und hinters Licht fuhren laſſen! Wir
haben ſeithero mit groſſer Muhe die bietiſten (pictiſmus per Anagramma:
Impius eſt:) aus dem Laude geſchaffet, und iſt auch ihnen, als Neulingen
und Schwermern, wie anderweit geſaget worden, gar recht geſchehen;
weil ihr gantzes Weſen ein Fhariſaiſmus, Gauckel-und Blendwerck iſt.
Sie haben recht den Schein nur, eines Gottſeeligen Weſens, aber
wer ihre Boßheit anſiehet und ihre lntention, auch Leben und Wandel, ſo
verleugnen ſie die Krafft der wahren Gottſeeligkeit, 2. Tim. IIl, 5. Jnzwi
ſchen haben ſich dargegen die Atheiſten, Epicurer und andere Teuffels Brut
allenthalben gewaltig hervor gethan, daß alle Stande damit angefullet
ſeyn, die denen Leuten die wahre Frommigkeit verhaſt und zur Ketzereh
machen wollen, daß ſie einen Eckel dafur bekommen, zumahl da die bie-
tat gemißbrauchet, und zur Impietat, Gleißnereh und andern Sunden
angewendet wird.

Nonpietas vitium ſed pietiſmus habet.
Die wahre Pietat heiſt niemand Ketzerey
Doch tadelt man gar recht die Pietiſteren.

Denn da ſuchet eben der Teuffel, daß er durch ſolche Scheinheilig
keit, Mengerey und den libertiniſmum in denen Religionen einfuhren
will, und denen Leuten ein ſolches weites Gewiſſen bereiten moge, darin
nen er ungehindert paſſiren und repalliren kan. Viele unter ſolchen ſchein
heiligen Buben halten Hurerey vor keine Sunde, bringen hier und dar
Kindergen zu Marckte, und wollen noch ſolche verbothene Dinge zu einer
ſonderbahren Liebe machen, oder ſuchen doch ſolche, quaſi re bene geſta zu
gefendiren, wie dergleichen facta und Acta am Tage liegen. Soweit ver
fallen ſolche Schwermer in ihrer Einbildung. O daß ſie weiſe waren
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und vernehmen ſolches daß ſie verſtunden was ihnen hernach bege

gnen wird! Devt XXXIl, 29.Es hat ſich das Romiſche Babel in wenig Jahren her gewaltig her
vor gethan, es iſt mit lauter liſtigen und auch blutigen Anſchlagen ſchwan
ger gegangen; aber es hat auch gewiß ſehr harte und empfindliche Stoſſe
bekommen, ſonderlich in Franckreich von denen Ertz-Biſchoffen und
Biſchoffen. Da muß man ſich verwundern, daß es ſich ſo ſehr bekum—
mern umb fremde Keligionen, da es doch mit ſich ſelbſten mehr als zuviel
zuthun hat; indem die Gröſten und Machtigſten unter ihnen den Un
grund ihrerkeligion wahrnehmen und die Tyranney des Anti. Chriſts er
rennen lernen. Und muß man ſich billig noch mehr verwundern, daß
groſſe Herren, gelehrte Lurſten, ſich ſo ſehr verblenden laſſen, daß ſie zu
dem wanckenden Pabſtthum fallen und ſich zu ihrer falſchen Keligion ver
leiten laſſen. Jedoch wer boſe iſt, der ſey immerhin boſe, Apoc. XXII,
11. Werſ ſich will vom hellen Licht des Evangelii abfuhren laſſen, zum au
genſcheinlichen Finſternuß, der mag es auf ſeine Verantwortung thun/
der letzte Tag des HErrn JEſu, wenn er wird Rechnung vom Glauben
fordern, wird ihnen zur Gnuge anzeigen, wie ſie des rechten Weges
verfehlerund als Thoren und Narren gehandelt haben, Sap. V. 4. ſ.
Ach wenn wir in unſerm reinen Lutherthum, nur heiliger und frommer
lebeten! Mit unſerer Lehre wollen wir Gottlob; wohl beſtehen, und mit
unſern Feinden bald herumſpringen. Wir haben ja, GOtt ſey ewig
Lob und Danck geſagt! annoch GOttes reines und machtiges Wort
fur uns. Damit konnen wir ſolche Feinde wiederlegen, daß ſie Verſtumen
muſſen, wie diel hariſeer und Sadduceer fur Chriſto unſerm Heylande. Gott
ſelbſt, ſagt der Heer Lutherus, Dom. XXIII. p. 649. in der Hauß Poſtill
ſchlagt ihnen das Schwerdt aus der Hand, und fuhrets wider ſtee. Wir
haben ſolches geſehen, in allen Buchern der Schwarmer, Wiedertauffer,

er und daß ihre Argumenta ſolcherley ſeynd, wenn man ſie
Lacramentkh t ſo gelten ſie wieder am allerſtarckſten; Und wo ſie eines wieder
um e ren;,uns haben, ſo haben wir hundert dargegen wider ſie. Darum ſpricht Sa-
lomo recht: Es hilfft keine Weißheit, kein Berſtand, kein Rath wider
den HErrn, Frav. XII. Weil nun unſere Lehre GOttes Wort und Lehre
iſt, io rathe ich dir, du ſeyſt damit unverworren. Aber die Welt kans
nicht laſſen, ſie muß das Evangekum und die Chriſten anfeinden, denn
ſie dencken alſo: O das ſind arme einfaltige Leute, ſie ſind leicht betrogen
und getilget, ic. hue usque Megel nder noſter Lutherus.
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Je mehr bishero die Syneretiſten Lerm geblaſen und Friede gepredi
get, da doch kein Frieoe iſt; iemehr hat die Gottloſiggkeit uberhand ge
nommen und ie mehr wird dadurch das Feuer der Verfolgung angeflam
met. Gie ſuchen uns unter den Schaaffs-Beltzen zuzerreiſſen und zuver
derben, wie der Heyland ſaget, Matth. VII. Ja die Evangeliſche War
heit zu verdunckeln, oder gar aus den Handen zuſpielen. Sed maledicta
pax, quæ cum factura veritatis cœleſtis conjuncta eſt! ſagen wir billig mit
denen Actis Synodieis Wittebergæ An. 1559. editis. Verflucht ſey der
Friede und die Reunion, welche mit Verluſt der Him̃liſchen Ware
heit gemachet wird! Non ſunt facienda mala ut inde eveniant bona. Wie
etliche zu Pauli Zeriten ſagten: Laſſet uns Ubels thun auf daß Gutes
daraus komme! Welcher Verdammnuß iſt gantz recht, Kom. lll,g.
Oceidiſti quia tacuiſti ſagt auguſtinus, vid. D. Kromeyeri Diſputat. II. de
Elencho non intermittendo Theſ. Hll. IV. und B. Hülſemanni Calixtini-
ſcher Gewiſſens-Wurm Articul de Chriſto. Der ſeel. D. Selneccerus ſagt
Part. J. Poſiil. Luth. p. 765.

Sit maledictus amor, pax concordia ſacra
R

Quæ Chriſti violat dogmata pura Dei.
Verflucht ſen Fried und Einigkeit
Die wieder Chriſti Lehreſtreit.

Eleganter B. Dannhauerus in Myſter. Syneret. p. 117. ſeribit Ergo com.
munis odii anathema Syncretiſimus Thomæ Mori Utopiam, Idearum ka-
triam, ubiRex Vitapus Religionem in medio poſuit quid credendum pu-
taret liberum cuique reliquit &e. vid. quoque D. Deutſchmanni diſſert. de
Syncretiſmo paradifiaco ſ. 12. 13 ſeqq. Et D. Schubarti Catechiſmus-Luſt
P. 751. ſeqq.p. 1125. Solchen Leuten darff man keine Stunde weichen
noch unterthan ſeyn, ſagt abermahl FPaulus Gal. Il,  VUnd obqgleich die
ſes allerhand Gefahr und Verfolgung nach ſich ziehet und ſolche Syncre-
tiſten uns deswegen gram ſeyn, ſo fragen wir doch nichts darnach.

ietiſtIſt man ſchon nicht ein zsyneretiſt g

Kan man doch ſeyn ein guter Chriſt.
J unſer ſeel. Herr Lutherus heiſſet die Frommen, nach Chriſti Worte
Metth. V. wegen der Verfolgung ſich freuen und ſchreibet Tonn IV. Jeneſ.
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lat. fol. m. 166. alſo: Hoe gaucium non patitur ſibi eripi Ecoleſia, quare non
libenter velun, ut Papa, Epiſcopi, Prineipes Fanatiei ſpiritus nehiscum cou-
cordes eſſent;ea enim concordia certa ſignificatio eſſet, nos amiſiſſe veram do-
ctrinam. Dieſe Freude laſſet ihr die Kirche GOttes nicht nehmen, der
wegen wolte ich nicht gerne, daß der Pabſt, die Biſchoffe, Furſten
und Schwermer mit uns Kriede hatten; Denn dieſe Einigkeit
ware ein gewiſſes Zeichen, daß wir die reine Lehre verlohren hat
ren. Als welche aliezeit Feuer angezundet, wie Chriſtus ſelbſt redet und
dieſes alles beſtatiget, Luc. XII, 49. fol. 314. l.e. ſpricht abermahl der Hr.
Lutherus: Deo gratias, quod per Evangelinm noſtrum mandns tumultuatur;
hæc enim fieri volui. Et òô me aniſerum, ſi non fierent talia Si enim in
Pace ſufciperetur, tune non eſſet Evangelium verum, quia Chriſtus di-
cit: Se gladium mittere in terram, dum Evangelium mittit. GOtt
ſey Danck, daß die Welt unſerer Lehre wegen tolle wird und tamul
tuiret, dennalſo habe ieh es haben wollen. Und ö mir elenden Men
ſchen, wenn ſolches nicht geſchehe! Denn wenn es in griede und oh
ne Verfolgung aufttenommen wurde, ſo ware es nicht das wahre
Evangelmmn, weil Chriſtus ſpricht: Er wolle das Schwerdt in die
Weilt ſchicken, indem erdas Evangelium ſchicket.

Wir haben ja noch die arma Eceleſiæ, laerymas preces fur uns, ein
jeder nehme dieſe Waffen zur Hand und ruffe HOtt /hertzlich und inbrun

ſtig an, daß er uns dieſes theure Kleinoth, die wahre Evangeliſche Reli-
zion, welche der liebe Mann GOttes Lutherus uns wiederum durch GOt
tes Hulffe hergeſtellet, noch ferner gnadiaſt rein und lauter erhalten wolle!
Damit ja ſeine Prophecehungen von dieſen unſern letzten und undanckba
ren Zeiten nicht mogen an uns erfullet werden. Denn dieſer dritte Eliat
hat zwar keine Wunder gethan, wie er ſelbſt bekennet, Tom. II. Jen. germ.
f.7. 11. Obich wohl keine Zeichen gethan habe, die wir (wo es no
thig ware)vielleicht thun mochren ſo iſt wohl dis fur ein troß Wun
der anzuſehen, daß des Satans hochſter Roprrund groneſte achtLa

S

das Pabſtthum mit ſeinem Coörper einen ſolchen Stoß durch mich
empfangen hat, den ihm kein weltlichnoch geiſtliche Gewalt hat
moötten beweiſen. Gleichwohl aber hat er vieles propheceyet von dem
Tuccken-Krieg, welches auch wurcklich erfolget iſt; Dahero er auch
billig vor den Propheten Teutſchlandes iſt gehalten und genennet wor
den. Was er denen beyden Schwarmern dem Cinglio und Oecolam-
padio prognoſtieiret, von ihrem Untergangund Straffe, da er ſagte: Ehe
drey Jhar herein kommen, werden die zweene Sacrament. Schander ihre
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beyde Hande ob den Kopff zuſammen ſchlagen, das iſt mehr.als zu wohl an
beyden erfullet worden. Denn An. z1. wurde Cinglius im Krieg erſchlagen,
wie wir anderswo erwieſen u. behauptet haben, und Oecolampadius ward
fruh im Bette todt gefunden, nachdem er von Cinglii Tod war berichtet
worden. Und gewiß ſeine meiſten Prophecehungen ſeynd wahr worden.
Helffe nur der getreue GOtt, daß uns ecklen Meißnern eines Theils ſeine
Weiſſagungen nicht auch treffen mogen, da er ſagt: Es wurde noch
Teutſchland, um des groſſen Undancks willen, ſo ein Hunger und
Mangel an GOttes Wort betreffen, daß wir keine offentliche Pre
digt mehr horen wurden. Dafur uns aber der treue, gtige und barmher
tzige GOtt und unſere Nachkoinen in Gnaden behuten und bewahrenwolle!

Solchergeſtali haben nun freylich Lehrer und Prediger D. Luthers
Schrifften fleißig zutreiben und denen Studioſis, ſonderlich auf denen Aca-
demien, ſolche mit allem Fleiß und Nachdrucf zu recomendiren, damit ih
nen die Hiſtoria Reformationis und Religionis, ja des gantzer;l-utheraniſ-
mi wohl moge eingepraget werden, auch ein ieglicher bey  Zeiten wiſſen
und lernen moge, was fur ein herrlicher Schatz dieſelbe ſey, der mit Gut
und Blut, Feuer und Schwerdt von unſern glorwurdigſten Vorfahrern
iſt erfochten und erhalten worden.

Danmit ich aber Geehrter Freund auf meinen Zweck komme, und
aufEuer an mich abgegangenes Schreiben einige Antwort ertheilen moge;

ſo iſt kurtzlich mein ſchlechter doch wohlgemeynter Rath dieſer: Weil die
Welt ietzo mit ſo vielen Compendiis, kurtzen Auszugen aus anderer gelehr
ten Schrifften angefullet wird, daß die itudirende Jugend genua daran
zuleſen hat; Aber dabey proch Deum! in denen Buchiaden die güten vy-
ſtemata und andere gute nothige Bucher ungekaufft und ungeleſen liegen
bleiben, und wir alſo nach und nach, wider alles Bermuthen, wiederum zu
rucke in den alten Barbariſmum verfallen, auch der Pietiſten Smiralien die
Leute ſo begeiſtern, als wenn ſie nicht nothig hatten, einen alten Theo-
logum, oder ſonſt ein gutes Buch mehr zu leſen, daß ihr doch mit allen
Ernſt ſolche Scartequen meydet, und die ſchone Zeit nicht damit verderbet,
noch das Geld an ſolche Dinge wendet, die ihr in denen Buchern der
approbirten Gelehrten grundlicher und beſſer finden konnet, und alſo Eu—
re Studia, wie unſere Vorfahren gethan, ordentlich tractiret und die alten
Theologos durchaus nicht ubergehet. Ja wie jene mit ihren vielen mo
natlichen Scartequen der wahren grundlichen Erudition und denen recht
Gelehrten groſſen Abbruch thun, weil die Meiſten ex Studio Novitatis ſolche
begieriger leſen, als der alten Theologorum Schrifften ſelpbſt; So wer
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den auch durch ſolche verſtellte Lietiſten und Freygeiſter die Religionen ſo
confundiret, daß letzlich niemand mehr wiſſen wird, wo er zu Hauſe,
was ſchwartz oder weiß, recht oder unrecht, gut oder böſe ſen. Wo—
von in meinem Theologo Practico, der bald zum Vorſchein kommen ſoll, ein
mehrers wird gehandelt werden: Was iſt aber eigentlich die Urſache?
mochte hierbey iemand fragen? Antwort. Weil ein ieglicher will
nach ſeinem Schwindel Geiſt in der Heiligen Schrifft umgehen, wie er
will, fo kan es nicht anders kommen; denn ſolche Leute duncken ſich weit
kluger zu ſeyn, als unſere alten Herrn Theolog: und ſonderlich der ſeel.
Herr D. Lutherus, welcher gewißlich und auſſer allem Streit von GOtt
dem HErrn ein ſolch Licht empfangen und ſolche Gaben, die Schrifft zu—
erklaren, daß ſich viele tauſend dergleichen nicht ruhmen konnen noch durf
fen: Gleich wie es mit jungen Stadenten gehet, wenn ſie noch auf Acade-
auien ſeyn, denn haben ſie groſſe Perſvaſiones und wunderliche Speculatio-
nes, gehen mit groſſen Gedancken um und deneken wenn ſie zu Aemtern
einmahl kommen werden, wollen ſie in groſſen Ehren ſeyn, alles krumme

gleich machen, und ſolle ihnen nichts an Kunſt, Geſchicklichkeit und der—
gleichen mangeln. Sie wollens viel beſſer treffen als andere Leute, wol-
lens ihren Præceptoribus weit zuvor thun, c. Und wenn ſie gleich horen
von hohen Leuten, wie ſie klagen, wie ſchwer die Aemter ſeyn, ſonderlich
wenn man in hohen Aemtern iſt, Kirchen und Univerſitaten regieren ſoll,
wie es weder hinter ſich noch vor ſich gehen will, wie ſich der Teufel und
die Welt ſperren, wo man etwas gutes vor hat; Wie man offt in groſ
ſe Gefahrlichkeit komme, wie bittere und gifftige Calunmien man muſſe

uber ſich laſſen ausſchutten, wie groſſe Untreu man erfahre von denen
die man erhoben und zu Ehren gebracht c. Dieſe und deraleichen Reden
verſtehen Junge Geſellen nicht; Denn es trifft mit ihren Gedancken und

einmahl geſchopffter Hoffnung nicht uberein. Darum der Herr khilippus
offt pflegte zu ſagen: Jhr Jung-Geſellen verſtehets noch nicht, wie ſchwer
es ſey, bittere Calumnien von ungerathenen Diſeipulis, groſſer Herren
Zeindſchafft und dergleichen tuertragen. Jhr werdets aber einmahl ler

nennwenn ihr alter werdet. Dieſes, ſagt der ſeel. Mann, habe ich damahls

auch nicht verſtanden.
Niemand hat Urſache die Schrifften des ſeel. Herrn Lutheri zu ta

„deln, oder gering zu halten. Der fromme D. Weller weiß in ſeinem Buch—
leint de ratione formandi Studi Thelogici faſt nicht gnug Worte zumachen
von des theuren Mannes Schrifften. Er Lutherus, ſpricht er: hat die
ESEdcchhrifften der Propheten und Apoſtel ſo verſtanndig unddeutlich,
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4ſ rfklaret und ausgeleget, dergleichen kem Ausleger der

Schrifft gerhan hat, auch nimmermehr rhun wird. Er behalt
allein das Meiſterſtuck, daß er von ſo hohen und wichtigen Dingen und
ſchweren Sachen einfaltig, klar, helle und deutlich ſchreiben und reden
kan, daß es auch die Kinder faſſen und verſtehen konnen, welches Lob er
mit keinem Ausleger gemein hat. Jch, ſchreibet er an Jettelbaehium,
halte viel von Lutheri Schrifften, zweifle auch nicht, daß ich dieſelben
bey nahe mit Fauli Schrifften vergleiche. Denn wir Evangeliſche Tkeo-
loti, daß wir bekennen muſſen, alle von ſeiner Fulle, was wir geſchopffet,
empfangen, und genoſſen haben. Churfurſt Johann Friedrich, der
theure Martyrer, hat in ſeinen Gefangnuß Lutkeri Schrifften fleißig gele
ſen, und in Gegemvart Herrn Aurifabri, eines furnehmen Thevlogi, be-
zeuget, daß Lutheri Auslegung dieſes zum Voraus habe: Daß ſie der
Menſchen Hertz durchdringe, das innwendige Marck ruhre und bewege,
und ſonderbahre Stachel in denen Gemuthern der Leſer hinterlaſſe. Ja,
daß ein einiges Blatt, (wie auch Muſius bezeuget) mehn gurer Levre
und krafftigen Troſtes, als viel Bogen anderer Tkeolotem in ſich
faſſe und begreiffe. Seine Worte lind voll eitel herrlicher Gedancken
fie ſtecken voller himmliſcher Lehre, daß einer an einem halben Blat gnug
ſam zu leſen, und mit einem Wort ſo vlel zuverſtehen giebt, als andere
mit einem gantzen Commentario, ſagt Mrlinus: Fnlmina erant linguæ
ſingula verba tuæ? Seine Worte waren lauter DonnerKeile, die
das Hertze ruhreten, geſtehet Philippus von ihnm. Ungemein ſchon
ſchreibet MiehaelNeander von dieſem theuren Gottes Mann: die teutſche
Bibeln, Poſtillen und beyde Cateckiſimi unſers lieben Lutheri ſind die
furnehmſten Bucher, welche ihnen auch die Papiſten gefallen laſſen, und
darneben bekennen, daß ſie ohne Luthers Poſtillen keine Predigt thun kon
ten, item von dem kleinen Cateehismo Lutheri ſchreiben furnehme hohe
Theologi, daß ſeiner in etlichen Jahren uber die hundertmahi tauſend ge
drucket, in alle Welt ausgetheilet und verſchicket worden ſeyn, ohne die, ſo
in allerley Sprachen ſind verdollinetſchet worden; die weilalle die, ſo des
LutheriLehre einmahl geſchinecket, Troſt, Lehre und Freude daraus empfim
den, muſſen bekennen, daß er ein PFrophet, Evangeliſt des Sohnes GOttes,
und kein gemeiner Lehrer von GOtt zu dieſem letzten Zeiten in dieſe Welt
ausgeſendet, mit vielen theuren, herrlichen, furtrefllichen Gaben geſchmü
cket und gezieret geweſen ſey. Jngleichen: wer wolte nun Lauhert Worte
und Predigten, Propheceyungen, ſeine Lehr und Bucher, iauf die Heilige
Schrifft gegrundet, nicht lieb haben? Und ſich uber ſeine hohe, edle, und
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theure Gaben nicht mit Freuden verwundern: Von welchen viel hohe und
gelehrte Leute viel Predigten, Orationes, etliche auch groſſeBucher geſchrie—
ben haben, und habe ich mich auch nun lange Zeit (ſonder Ruhm zu melden)
befliſſen, daß ich der Jugend mit beſondern Worten, Zeugniſſen und Elo-
giis des heiligen Mannes Lutheri, Lehre, Bucher und Predigten angenehm
und bekanut machen mochte, wie dis etliche meine Buchlein gnugſam zeu
gen, dieweil ich,nachdem ich ihn zu Wittenberg drey Jahr an einander geſe
hen reden, leſen, predigenund diſputiren gehoret, auch endlich, wie er im
HErrn ſeelig entſchlaffen, ihn habe begraben helffen, hab ich ihn ſtets hoch
geacht, ſeine Bucher und Schrifften gerne geleſen, und andere auch, wo ich
gekunt, darzu vrtrmahnet habe; und weiß niemard, der da klaget: Jch hatte

ihm ubel gerathen.
Auch ſeine Feinde, die ihm viel Ungelegenheit gemachet, muſſen, wider

ihren Willennn ihren Schrifften den ſeel. Herrn Lutherum ruhmen und lo
ben. Hilderieus der Sacramentirer Capitaneus ſchreibet in Erklarung ſei
nes 18. krtieuls wider die Pabſtifchen von Luthero alſo: buther iſt ſo ein
trefflicher Streiter GOrtes, der da ſo mit groſſen Ernſt dieSchrifft
durchforſcher, oder durchgrunder, als in tauſend Jahren auf Er
den nicht geweſen iſt, mit dem mannlichen und unbeweglichen Ge
muth, damir er den Pabſt zu Kom angegriffen hat, iſt ihm keiner
gleich worden, als lange das Pabſtrhum gewehret hat. Jtem, ſo
viel Lutheri Dogmata, Lehre und Meynung und Sinn der Schrifft antrifft,
das iſt agemeiniglich ſo wohl beſehen und gegrundet in GOttes Wort, daß
nicht moalich iſt, daß es eine Ereatur umkehre. Calvinus ſchreibet in ſei
ner Epiſtel an Bullinger zu Zurch und vermahnet ihn; ſo offt ſie mit D. Lu-
thern zu handeln, zu diſputiren und zu ſtreiten haben, ſolle er ja bedencken,
was Lutkerus fur ein groſſer Mann, wie er ſo treffliche Gaben fur allen
eindern Lehrern der Kirchen habe? Was er dem Pabſt fur einen Schaden
zugewandt, wie er ſein Reich ſo hefftig angegriffen, geſturmet und beſieget.
Er ſchteibet weiter: Jeh Calvinus pfletre offt zu ſauen: Etiamſi me Pia-

boluim vocaret. tamen hoc honoris illi habiturum, ut inſignem Dei ſervum a-
znoſeam. Das iſt: Wenn Lutherus mich Calvinum gleich den Teu
fel cebe, oder einen Teufelhieße, ſo wolte ich dennoch ihn fur einen
trefflichen Diener GOttes und ſeiner Kirchen halten. Arrigite au-
res Calviniani? Warum folget ihr denn nicht auch ſeiner Lehre, die er als
ein Mann GOttes wiederum ans Tagelicht gebracht und von Pabſtiſcher
Finſterniß geſauberthat. Darauf ſagt er abermabls batd in eben dieſer

angezogenen Epiſtel: Das ſolt du lieber bullinzer bedencken neben
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denen Mitdienern, die ihr zu thun habt cum Primario Chriſti ſervo,
mit einem der furnehmſten Dienern Chriſti, dem wir alle viel zu
dancken haben. Denn tgewißlich wahr, wenn unſer HErr GOtt
Lutherum nicht erwecket und gegeben, in was fur Linſterniß, Thor
heit und Blindheit wurden ſeyn und ſtecken auch die allergelehrte—
ſten Doctores auf Erden. Jch ſetze dieſen billig an die Seite ßezam, des
Calvini getreuen und beſtandigen Oollegen, der in ſeinem Buch, ſo er: Ima-

gines illuſtrium virorum nennet, in welchem er furtreffliche, furnehme und
gelehrte Leute beſchreibet, neben andern auch des Herrn Lutheri honorificè
gedencket er ſaget: daß der Kirchen ſein Lleiß aufgeholffen und da
hero ihm die Kirche ſo viel zu dancken habe, als ſie keinen andern
thun ſolle und konne von vielen langen Jahren und Zeiten her. Er
nennet ihn Anti-Chriſti Komani Flagellum; Eine Peitſche des Romiſchen
Anti. Chriſts; dieweil er ihm alleine mit der Peitſche des gottlichen Wor
tes aus der Kirchen Chriſti gepeitſchet und getrieben, die er lange Zeit in
ne gehabt, geplaget und gedrucket, da doch den Pabſt keine weitliche
Macht,kein Kayſer, kein Konig, keine Gelehrten und Doctores im aller
geringſten geſchrecket, viel weniger ſich an ihn machen durffen; Eben die
ſer Beza hat dieſe Diſticha von ihm verfertiget:

Roma orbem domuit, Romamſibi Papaſubegit.
Viribus illa ſuis, fraudibusille ſuis,

Quanto illa Major Laiitherus Major illo,
Illum illamque uno qui domuit Calamo,

J.nunc Alciden memorato Græcia mendax,
Lutheri ad Calamum ferrea clava nihil.

Kayſer Maximilianus war gewißlich dem ſeel. Lutkero nicht feind, er ließ
fich gegen Churgurſt Augultam verlauten: Jch bin mit euch in der
Lehre und Glauben einig. Und als D. Selneeccer auf Befehl ChurFur
ſtens Augulti dem Kayſer die Erklarung des Plalters offeriret, und des Con-
ſtantini  I heodoſi Martiani Exempeln nachzufolgen vermahnet, ſoll er durch
ſeinen Cantzlar unter andern haben zur Antwort geben laſſen: Wer bin
ich? oder wie kan ich ſolches alleine thun? Orate pro me miſero.
Bittet ſur mich Armen, als der ich bey derjenigen Lehre welche in
der Augſpurgiſchen Conleſlion begriffen, gedencke zu leben und zu
ſterben. Lio& Spangenbergius de Lutlieco noſtro ſeripſit;
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Chriſtus habet primas, habeas tibi Paule ſecundas,

At loca poſtillos, proxima Lutherhabet.
Staphylus ſchreibet gleichfalis von ihm: Lutherus habe das Pabſtthum
weidlich geſtaupet, alſo daß es den Papiſten eine ewige Schande werde
ſeyn muſſen, daß ſie ſich einen einigen Monch alſo haben reutern laſſen, ſon
derlich weil Luther ſolches nicht durch aroſſeKunſt oder verdeckter Weiſe ge
than, ſondern ſie frey offentlich angegriffen habe. Quid Johannes Frobenius in
Epiſtol. ad Lutherum, D. Philippus Melanchton in Præfat. Tom. III. Luther.
Oper. Latin. D. Johannes Brenzius in literis ad M. Johannem Tattelbachium,
D. Urbanus Regius ad quendam Amieum Auguſtæ, D. Hieronymus Wellerus
in Epiſtol. ad Eberum, ali. que de Beato Megalandto noſtro Luthero ſcripie-
rint quas laudes ipſi tribuerint lege in gloria Lutheri p. 44. ſo. infra.

Die Quucker und andere ihres Gleichen halten mehr von Calvino
Socino, und wollen dieſen mehr zuſchreiben in dem Werck der Keformation,
als unſerm ſeeligen Luthero, dahero ſie auch dieſes Diſtichon verfertiget:

TotaRuit Babylon deſtruxit tecta Lutherus,
Murns Calvinus, ſed fundamenta Socinus.

Allein die Zeugniſſe ietzt angefuhrter autorum und Gelehrten die erweiſen
ein anders. Lutherus war darzu von GOtt erwecket, der ſolte der Engel
ſeyn, der mit dem ewigen Evangelio durch den Kirchen-Himmel fliegen mu
ſteywie ihn Johanues im Geiſt geſehen Apoec. XIV. So haben auch viele von
denen Papiſten damahls, die von groſſer Autoritat waren, Lutheri Schriff—-
ten, Leben und Wandel hoch geruhmet. Matthæus Schienerus, Biſchoff
und Cardinalis Sedunenſis, als er in Lutheri Schrifften aeleſen, hat er dar
bey ausgeruffen: O Luthere, du biſt freylich ein rechter Luther und
lauter, du fuhreſt den Nahmen mit der That. Es maa Eceius diſputiren
was er will, ſo ſchreibet Luther doch nichts als die lautere Warheit. Hen-
rieus Phænicius hat Ao. 152i. in offenen Druck geſchrieben: Der ttute
froiñe und Chriſtliche Mann Martinus Lutherus laſt ihm hoöchſt an
ttelegen ſeyn, daß er uns aus der Babyloniſchen Gefanetniß errette:;
Aber wir ſind blind und wollen muthwillig im Kercker bleiben, da
wir ſonſt GOtt dancken ſolten, deriuns dieſen Lutherum, als einen
rechten Heliam., in unſerer Noth geſchicket Billig ſolten wir GOtt
fur dieſes Mannes langes Leben bitten, ſo thun wir das Wieder
ſpiel, wollen ihn todten. Unſer „eyl iſt vor der Thur, ſo thun wir
einen Siegel dafur. Herr Wenceslaus Kasdialovinus, Probſt zu Prage
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hat ausdrucklich geſagt, Der Geiſt Chriſti wurcke in der Kirche durch
Lutherum, und als er einsmahl an Lucherum ſchrieb, ſatzte er unter andern
auch dieſe Worte: Quod in Bohœmia Johannes Husſius, id es tu Martine in
Saxonia, perge modo in Domino: ne minimum fidas hominibus, nee metu-
as, ſi Te Feriant anathetmate, quod aceidit Apoſtolis ipſi Cliriſto, ne mire-
ris Tibi quoque aceidere. Was Johann Huſſwar in Bohmen, das
ſeyd ihr Luther in Sachſen, fahret nur fort im HErrn und trauet
aber den Leuten nichtzu viel, furchtet aber auch nicht wenn ſie
euch in den Bann thun. Was denen Apoſteln und Chriſto ſelbſt
begegnet, das laſt euch nicht wundern, wenn es euch ſelbſt wieder
fahren thut. Eraſmus Roterodamus, der ein groſſer heimlicher Feind Lu-
theri war, ſchreibet doch endlich von ſeinem Leben und Wandel alſo:
Certe vitam Lutheri nemo, qui novit, non probat, quæ cùm longisſime abſit
ab omni ſuſpicione avaritiæ atque ambitioniĩs morum innocentiæ vel apud
Ethnicos favorem invenit. Das iſt: Wer Latherum kennet, der muß ſein
Leben billigen und loben. Denn weil er gantz ſich entſchlagt und
euſert alles Geldes und Ehrgeitzes, und dargegen guter Sitten ſich
befleißiget, ſo findet er deswegen auch bey den Heyden Gunſt und
Liebe getten ihm. Zielet vielleicht dahin, was etliche Hiſtorici melden,
da der zur Zeit der Kekormation regierende Turckiſche KRayſer den Herrn
Lutherum gruſſen ließ und ihm ſeine Gnade zuentbiethen; Allein der lie—
be Mann Lutkerus, der Turcken und Teufel wohl kante, gab ihm dieſe Ant
wort: Behute mich GOtt vor ſeine Gnade! Anderer vielen Scriben-
ten ittzo zu geſchweigen.

Hat es demnach eine ſolche Bewandniß mit Luthero und ſeinen
Schrifften, haben ihn auch die Feinde geleſen, geliebet und ſolche herrliche
Zeuanifſe aeaeben? marnm molton donn i A

ν -ννννν II tDelt telne Perſonin ihren Augen ſchlecht und geringe gehalten wurde, verachteten, ja ſolche
wohl gar Teufels-Wercke nenneten, Jauc. Xl. Solche Bewandniß hatte
es auch mit Luthero: MNdenn ſeino ſGhi  1
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von den Schrifften und Autore derſelben, wenn aber ſein Nahme mit
zum Vorſchein kam, ſo war alles verachtlich und wenig geachtet. Ein
remarquabel Exempel haben wir an der lapittiſchen Theologiſchen Facultat
zu Venedig. Da ihr damahliger Decanus, als er den Commentarium Lu-
theri und Auslegung uber das heilige Vater Unſer, in Italieniſcher Spra
che, ohne Lutheri Nahmen in die Hande bekam ſo rieff er offentlich aus und
ſprach: Beati oculi hoc ſeriptumdegentes, beatæ aures audientes, beati di-
giti taliaſer.bentes, beatæ mentes talia meditantes! Ach das ſind heilige
Augen und ſeelige Leute die ſolches leſen, ſeelige Ohren die ſolches

horen, ſeelige Linger, die dergleichen ſchreiben, gluckſeelige Gemu
ther, die mit ſolchen Dingen umgehen und meditiren. Allein da
nach der Zeit ſolches Seriptum bekannt worden, und unter ſeinen Nahmen
wiederum aufs neue aufgeleget wurde, da ſchryen die Fapiſten, als ſie ſol
ches in die Hande bekamen, mit vollen Rachen: Hæreticus ſine dubio,
hæretieus eſt ad ignem! ad ignem. So gehets noch heut zu Tage her.
Wenn man mehr auf die Perſon, der man ohne Urſach verhaſtiſt, ſiehet,
als auf die Sache ſelbſt, die doch guten Grund in heiliger Schrifft hat,
und dem allein ſeeligmachenden Worte GOttes in allem gemaß iſt.

Was der ſeel. Mann der gantzen Chriſtenheit für Nutz und From
men geſchaffet, durch die Uberſetzung der heiligen Schrifft, das muſſen
Freunde und Feinde geſtehen, und wie er die Patres und Lehrer der erſten
Kirchen mit der Schrifft vereiniget, das hat D. Gearg. Mylius in Harmo-
nia Patrum Beati Lutheri cum ſaera ſeriptura 12. impreſſ. Lipſ. 1675. zur
Gnuge erwieſen. D. Johann Bugenhagius, D. Pommer. Mattheſius und
andere mehr, haben recht inbrunſtig GOtt im Himmel gedancket fur dieſe
Gnade, die GOtt dem ſeeligen Lathero hierinnen erwieſen Furſt Georg
zu Anhalt ſchreibet von Lutkero und ſeiner Bibel alſo: Die gantze Welt
kan Luthero nun und nimmermehr vergelten, die Verteutſchung des eintzi
gen PſalterBuchleins, ich will ſchweigen der gantzen heiligen Bibel, die
Verteutſchung iſt ſo klar und deutlich, und er redet auch in der Teutſchen
Sprach ſo eigentlich und verſtandlich, daß die Teutſche Bibel viel ein
heller Licht iſt, als alle andere groſſe und weitlaufftige Commentarü uber
die heilige Schrifft; immanen alle Gelehrten und Verſtandige es neben
mir bezeugen muſſen. Gleichwohl aber ſeynd die Papiſten, die ſich
Ns. doch öffters Raths erhohlet aus Lutheri Verſion, dieſer Teut
ſchen Bibel ſo eind daß ſie es fur ein Ketzer Buch ausſchreyen und
recht ſchimpfflich davon reden, Vor etlichen Jahren erjehlete mir
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eine groſſe Dame an einem Lutheriſchen. Hofe daß ihr ein bekandter Bi
ſchoff eine Vilite gegeben, uũ da er bey ihr die Bibel auf ihrem Tiſche liegen
ſehen, habe er geſagt: Was machen ſie mit dieſem albern Buch? Sie
leſen den Aleoran dafur, ſo werden ſie mehr daraus lernen konnen.
Ounſeeliger Apoſtata! Es geben die kapiſten allerhand fur, warum die
Layen bey ihnen die Bibel nicht leſen ſollen; damit ſie ſonderlich aus der
Schrifft ſich keine ſalſche Meynung einbilden mogen, wie ſie denn in Re-
gula IV. Tridentinæ Synodi Indici auctorum librorum prohibitorum ſub-
juncta gewaltig donnern und ſolchen Leuten die Seeligkeit abſchneiden
wollen, die ſolches thun. Ob ſchon der Heil. Augülſlinus auf den ſie ſonſt
viel halten, ein anders bezeuget. In Sermonibus ad fratres im Eremo ſerm.
56. ſpricht er: De Priucipum Epiſtolis in proverbio dicitur, ter eas legen-
das, ſed profecto Dei Epiſtolæ (fic enim appellat Seripturam Gregorius)
ſepties ter, imo ſeptuagies ſepties, ſeu ut plus dicam, infinities legendæ ſunt,
quĩa ſunt divina ſapientia, quæ non ſtatim primo intuitu poteſt comprehen-
di, ſi qui obiter tanquam res notas faciles legit, ſe ipſum decipit. Welche
Worxte der ſeel. Herr Lutherus comment. in Gen. cap. 27. alſo auch anfuh—
ret: Fure  Briefe, ſagt man im Sprichwort, muſſe man dreymahlle
ſen; GoOttes aber (wie Gregorius die Schrifft nennet) ſolten ſiebenmahl

dreymahl, ja ſiebenzig ſiebenmahl, oder gar unzehlichmahl geleſen werden,
weil ſie GOttes Weißheit ſind, die man nicht zum erſtenmahl faſſen kan,
und wer ſie als eine leichte Sache obenhin lieſet, der betreugt ſich ſelbſt. Al
ſo antworten wir denen bapiſten: daß man um des Mißbrauchs willen ei
ne Sache, die an ihm ſelbſt gut, und deſſen rechter Gebrauch nutzlich und
heilſam iſt, nicht verwerffen ſoll, wie vor Zeiten die Eneratiten den Wein zu
trincken verbothen, weil die Trunckenheit eine Sunde, und auch Urſach
vieler andern Sunden und Jammers iſt. Welchen Jrrthum Epiphanius
hæreſ. 47. beſtraffet und verworffen hat. Ein Morder, ein Rauber, ein
Tyrann mißbrauchen die Schwerdter, Buchſen und andere Waffen, ſol.
te man deswegen die Waffen gantzlich verwerffen, und denen Glaubigen,
als unanſtandig verbiethen, ſo muſte man bey denen Papiſtiſchen Clericis
anfangen; Denn dieſe mißbrauchen hin und wieder die ſchonſten Spru
che der heiligen Schrifft, und ſuchen damit ihre greuliche Jrrthumer zu be
feſtigen, oder zu bemanteln. Die Phariſæer, Saddneeer und Schrifftge—
lehrten haben zwar die Schrifften Moſis und der Propheten unrecht ver
ſtanden und angefuhret; Es hat aber der Herr JEſus ihnen die Lection
der Bibel nicht verbothen, ſondern vielmehr ihnen auferleget, daß ſie fleißig
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darinnen forſchen ſollen. Wie offt fuhret er ſie mcht auf die Schrufft:
Habt ihr nicht geleſen? wie lieſeſt dur it. wer da lieſet, der mercke
drauff: Jhr irret und wiſſet die Schrifft nicht, Matth. XIIl. XIX.
XXiV. Als die Junger des HErrn Chriſti die Gleichniſſe vom Saamen
nicht verſtunden, traten ſie zu ihm und ſprachen: deute uns dieſelbe—.
Luc. VIII. Wie der Kammerer aus Mohren-Land den Philippum bat:
Er ſolle ihm anzeigen, vom wem der Prophet Eſaias Cap. LIII. rede: So
ſpricht auch Jaeobus Cap. J. So jemand unter euch Weißheit mangelt, der
bitte GOTT, als der uns zugeſaget hat, unſere Hertzen mit der War
heit durch ſeinen Geiſt zu erleuchten, confer. Matth. VII. Lue. XI. &c.
Die Papiſten verbiethen die Bibel und Schrifften Lutheri aus keiner an
dern Abſicht, als weil ſie ſich befahren, es mochten ihre Leute dardurch zum
Lichte kommen, und die Klugen, die der Sache eitwas genauer nachſinnen
konnen, als der arme unerfahrne Laye, ihren groben Verſtand, ihre Ver
falſchung der heiligen Schrifft, die Zerſtimmlung der heiligen Sacramenta
und andere boſe Wercke der Cleriſehy, Nonnen und Pfaffen, mercken und

Ddadurch einen Eckel darwider ſchopffen lernen. Deßwegen ſind ſie Fein
de der heiligen Schrifft, welches zu ſeiner Zeit Olaudius Eſpencæus, ein
vornehmer Theologus zu baris in Franckreich, wohl verſtanden und dar
uber ſehr geklaget hat. Jedoch wir laſſen ietzo die ſich ſelbſt verblendeten
Papiſten und Feinde der heiligen Schrifft fahren, ſie mogen ſehen, wie ſie
dereinſt bey GOtt beſtehen mogen, wo ſie anders noch glauben, daß ein
GOTd1 ſey, der fein Wort von uns wolle geprediget und geleſen wiſſen,

Devt. VI. 1. Joh. V. 1. Theſſ. V.

Jch meines weinigen Ortes, geliebter Freund und Gonner, deme
ich zu gefallen dieſe wenige Blatter geſchrieben, ermahne ihn in dem
HErra, daß er die theuren Wohlthaten des groſſen GOttes, uns Evan
geliſchen durch dieſen theuren Mann Lutherum erwieſen, mit mir und al—
len rechtſchaffenen Lutheranern, erkennen, ruhmen und preiſen moge, und
Luthers Schrifften fur audern, ſonderlich bey dieſen gefahrlichen Zeiten, da
das wanckende und mit ſich ſelbſt ſtreitende Pabſtthum faſt raſend und tho

richt werden will, gegen die auffrichtigen, GOtt und ſein Wort liebende
Lutheraner, hoch)alten und fleißig leſen moge! Vor dizmahl gebe ich ihm
kurtzlich, auf ſeine voragelegte Frage: Was er ietziger Zeit, da er ſich
gerne zum Miniſterio will capable und geſchickt machen, leſen ſolle,
und wem er eigentlich in der homilie imitiren ſolle? diejenige Ant

G 2 wort,
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wort, die ein groſſer Theologus ſonſten auch einem Studioſo Theologiæ
gab, der ihn fragte: Was er zu ſeiner erbaulichen Gelehrſamkeit und ei
nen guten Grund in der Theologiezu legen, eigentlich leſen ſolle, ſprach er
zu dreyenmahleu: lege Chemnitium, lege Clemritium, lege Chernniti-
um! ließ den Chemnitium! ließ den Chemnitium! (denn lectio lecta plas
cet, deeies repetita platebit. Daß auch ihr fleißig der alten berubm
ten Theologorum und ſonderlich des ſeeligen Herrn Luthieri Schriff—
ten offte, wohl und mit Nachdruck leien moget! So wird auch
ein hirmer (kein Fanatiſcher SchwindelGeiſt) in euch hoffentlich

erwecket und vermehret werden; und ihr werdet GOtt in
ſeiner Kirchen mit beſſern Wiſſen und Gewiſſen

dienen konnen!

Sapienti ſat!

2 D
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